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Es ist Februar 2012 und nachdem der 
Winter in etwa vier Wochen nachholte, 
was er zuvor monatelang versäumt 
hat, können wir heute schon den ers- 
(low aBlalliatelsirzteWel-lall=/sT-1emR®] e)\/ela1 Tele 
allaelleiaie-IoStleist-igollammer-15Halle/aimign! 
März ein Wintereinbruch dräut. Das 
bairische Wetter kann da recht hinter- 
fotzig sein. 

Im kalten Januar hab ich mal ver- 
S]6 (ei sıaue (10m 103-1 CH =] D] 2: 101 2 u st=11aT=10n 
neuen Ebook zu lesen. Zur Nachah- 
mung kann ich dies nicht empfehlen, 
da dafür der Bildschirm viel zu klein 
Eie DFB ell-1iei@n'elsi Ko [oliaWaläigtel-Keiic- 
alte Druckausgabe oder die Lektüre 
am Bildschirm, die sich auch dieses 
IMEIRTWIETe[-Tglolaisıe 

NETelse Slow N jc=te18late[-10M Elan ke T-muHıd = 
[e[-Xfei slleisiicke a lzjrar-1oWaNsLTerzlel-gelzien: 
es diesen Monat wieder wesentlich 
ruhiger zu. Manfred Müller war in Se- 
cond Life unterwegs und besuchte 
dort eine Lesung von Thorsten Küper. 
Von Manfreds Abenteuern als Luft- 
SIel all Kolalsım | algr=lokei-11i- WS T-TT-1 ou DI- 127-5 
ol-1sW ar-iel-Iowsiie/ a zi0te |[e[-1uB ale l niele/-1am1e) 
Kino & TV umgesehen und haben 
einige Perlen aufgetan. Außerdem hat 
sich unser Gamesexperte Wieland 
Levermann Anno 2070 angesehen, in 
dem man diesmal nicht in der Vergan- 
[et-1alaT-\isTolale[-1gaWieKe [19481 KBTsliwejr-Teic- 
aufbauen kann. 
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FICTIONFANTASY SUCHT DIE 1000 
BESTEN PHANTASTISCHEN ROMANE 


DAS REZENSIONSPORTAL FICTIONFANTASY.DE RUFT ALLE FANS DER PHANTASTI- 
SCHEN LITERATUR AUF, ÜBER DIE BESTEN WERKE AUS DEN GENRES SCIENCE FIC- 
TION, FANTASY SOWIE HORROR ABZUSTIMMEN. 

Schon vor einigen Jahren haben Oliver Faulhaber und Rupert Schwarz eine große Liste mit 
jeweils über 1000 Romanen für SF und Fantasy geschaffen, die auch von über 600 Teilneh- 
mern gefüllt bzw. bewertet wurde. Diese Rangliste wird nun überarbeitet und erneuert - von 
den Lesern selber! 

Hierzu gibt es mehrere Möglichkeiten. Einerseits kann jeder über ein Webformular bequem 
maximal fünf Romane auf einmal einsenden. Wer sich länger damit beschäftigen will, kann 
sich die langen Listen für Fantasy und SF als Tabelle herunterladen und jeweils über 1000 
Romanen Punkte vergeben. Eine Liste der Horror-Romane existiert noch nicht und soll mit 
den neuen Einsendungen etabliert werden. Gerne kann man auch Formular und Liste mitein- 
ander schicken oder mehrere Formulare schicken. 

Warum diese Liste? Neben der Vielzahl von Rezensionen hat eine aussagekräftige Rang- 
liste, sortiert nach phantastischen Genres, für den nach neuer Literatur suchenden Leser den 
Vorteil, das er sich ohne zu Zögern ein Buch aus den höheren Plazierungen zulegen kann, 
ohne sich einen Fehlgriff zu leisten. Viele sehr gute Bücher verschwinden leider unter der Flut 
der ständigen Veröffentlichungen und können hier herausgehoben werden. 

Begleitet wird die Aktion, welche bis mindestens zum Sommer andauern soll, mit mehreren 
Verlosungsrunden. Die Preise in der ersten Runde stammen von den Partnern PAN Verlag, 
literatopia.de, phantastikinsel.de, Asaviels Bücher-Allerlei und dem SF Podcast Weltenflüs- 
tern. Die Abstimmungsseite findet man, begleitet von erklärenden Texten, dem aktuellen Ab- 
stimmungsstand und den Gewinnen der Verlosungsrunden unter: 
fictionfantasy.de/die-1000-besten-phantastischen-romane 
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PHANTAST 


„PHANTAST 5“ WIRD BEGLEITET 
VOM „PHANTAST JAHRBUCH 2011“ 


DERZEIT STEHT DIE NUMMER 5 DES MITTLERWEILE RECHT BELIEBTEN E-MAGAZINS 
„PHANTAST“ IN DEN STARTLÖCHERN. Thematisch wird sich diesmal alles um „Humoristi- 
sche Phantastik“ drehen, hierfür wurden mit Christian von Aster und Tommy Krappweis zwei 
prominente Autoren für Kurzgeschichten gewonnen und natürlich findet man wieder viele ein- 
schlägige Artike und Rezensionen, um diesen Bereich rundum zu betrachten. 

Begleitet wird das kostenlose eMagazin diesmal von einer Novität: das Phantast-Team hat 
sich dazu entschlossen, die besten und interessantesten Beiträge der vier Ausgaben des 
Jahres 2011 zu einem realen, analogen Buch zusammen zu fassen. Garniert wird das ganze 
mit Kurzgeschichten von Stefanie Mühlsteph, Sean und Susanne O’Connell sowie Andreas 
Winterer. Ausserdem hat noch der eine oder andere zusätzliche Beitrag seinen Platz in das 
über 200 Seiten umfassende Buch gefunden, das im übrigen ebenso wie das eMagazin im 
Format 21x21 cm erscheinen wird. 

Das Jahrbuch ist nur auf Vorbestellung erhältlich und wird 14 Euro kosten. Genauere Infor- 
mationen findet man unter fictionfantasy.de/phantast 
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Historien 
Der Rote Falke Alles 
über die Serie MB ) 


ERSTER TESTBALLON. 





ERFOLGREICH GESTARTET 


TESTBALLONS FÜR NEUE ZEITSCHRIF- 
TEN WERDEN VON VERLAGEN ANDAU- 
ERND GESTARTET, EGAL OB EIN NEUES 
LANDLEBEN-MAGAZIN, EINE NEUE 
FRAUENZEITSCHRIFT ODER GAR DAS 
HUNDERTSTE KLATSCHBLATT. SCHÖN, 
WENN ES DANN AUCH MAL WIEDER 
WER VERSUCHT, EIN NEUES DEUTSCH- 
SPRACHIGES COMIC-MAGAZIN ZU 
GRÜNDEN, DENN DAMIT SIND WIR 
NOCH NICHT GANZ SO REICH GESEG- 
NET WIE MIT FRAUENZEITSCHRIFTEN. 
Von „Alfonz“ ist im Dezember die erste von 
zwei Nullnummern erschienen und kann im 
Internet als PDF heruntergeladen werden. 
Im April soll dann die zweite Ausgabe folgen 
und ab Juni beginnt die reguläre Erschei- 
nung mit der Nummer 1, der dann alle drei 
Monate weitere Ausgaben folgen sollen. 
Geplant ist ein Umfang von mindestens 68 
farbigen Seiten im DinA4-Format. Als Her- 
ausgeber zeichnen Matthias Hoffmann und 
Volker Hamann verantwortlich, die den 
deutschen Comic-Fans als Herausgeber 
des Comic-Reports bekannt sein sollten. 

Die erste Nullnummer umfasst immerhin 
schon mal 16 Seiten, die mit diversen Arti- 
keln gefüllt sind. So widmet sich der erste 
Artikel der bei Ehapa erscheinenden „Don- 
Rosa-Collection“, in der das Gesamtwerk 
des bekannten Donald-Duck-Zeichners 
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zusammengefasst werden soll und natürlich 
mit einer Menge an Zusatzmaterial ergänzt 
wird. Donaldisten werden dafür garantiert 
ihre Geldspeicher plündern, für die anderen 
gibt es hier wenigstens einen interessanten 
Artikel über die Schwierigkeiten bei der 
Produktion der Edition. Es folgt ein Bericht 
über eine historische französische Comic- 
Serie, „Der Rote Falke“, die in diesem Jahr 
ihren Abschluss finden soll und außerdem 
bei Finix-Comics neu aufgelegt werden soll. 
Nette Beigabe zu dem Artikel ist eine Zeit- 
leiste, die die Geschehnisse der Serie in den 
korrekten historischen Bezug setzen. Außer- 
dem bieten die beiden Herausgeber noch 
Vorschauen auf einen Comicband über Karl 
May, sowie die neue Serie von Brian M. 
Bendis „Powers“. 
Abgerundet wird das 
ganze mit diversen 
Meldungen zu Auto- 
ren, Verlagen, sowie 
Rezensionen zu be- 
reits erschienen Co- 
mics. Insgesamt eine 
gelungene Testaus- 
gabe, die neugierig 
auf die zweite Null- 
nummer macht, für 
die ein Artikel über 
„Mouse Guard“ und 
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ein Interview mit dessen Autoren David 
Petersen angekündigt wird. Erscheinen wird 
die Null b am 3. April. 

Ab der ersten regulären Ausgabe soll das 
Magazin 12 Rubriken umfassen, in denen 
unter anderem auf den amerikanischen und 
den frankobelgischen Comicmarkt geschaut 
wird, sowie wichtige Rezensionen erschei- 
nen sollen und natürlich auch der deutsche 
Comicmarkt im Fokus behalten werden soll. 
Man merkt der Auflistung an, daß die beiden 
Blattmacher den eher traditionellen Comic- 
Leser als Zielpublikum anpeilen. So widmet 
man keine Sparte explizit den immer noch 
sehr beliebten asiatischen Comics, sondern 
Konzentriert sich vor allem auf den klassi- 
schen Comic-Markt. Damit verzichtet man 
vom Start weg auf einen recht großen 
Stamm an jüngeren Lesern, die man mit der 
momentanen Mischung an Artikeln sicher 
nicht erreichen wird. Ob das eine kluge 
Entscheidung ist, kann ich nicht ganz beur- 
teilen, aber zumindest hat man so schon 
mal ein Stammleserschaft aus den älteren 
Comic-Lesern und-sammlern sicher, die 
man vielleicht bei einem zu breiten Themen- 
spektrum über klassische Comics und Man- 
gas ansonsten auch abgeschreckt hätte, 
ohne die jüngeren Leser überhaupt gewin- 
nen zu können. 

Aber wer weiß, vielleicht geschehen hier 
ja noch Veränderungen. Im Vorwort wird 
betont, daß die Nullnummern nicht das 
endgültige Ergebnis sind, sondern sich bis 
Juni noch einiges bewegen kann. In einem 
Monat schauen wir uns dann mal die zweite 
Nullnummer an und im Juni dann das end- 
gültige Ergebnis. Der erste Testballon ist 
auf jeden Fall schon mal auf einem guten 
Weg. 


OLAF FUNKE 
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WIE AUS DEM 
zu\Dinle] W,Ke]=3573.17735, 
EIN RASENDER 
TOASTER WURDE 


THORSTEN KÜPER IST DAS, WAS MAN 
EINE RESPEKTABLE PERSÖNLICHKEIT 
NENNT: WISSENSCHAFTLER, PHYSIK- 
LEHRER, AUTOR. ER LIEST UND 
SCHREIBT FÜR SEIN LEBEN GERN SCI- 
ENCE FICTION UND DAS NICHT NUR 
AUS SPASS AN WISSENSCHAFTLICHER 
SPEKULATION. Thorsten Küper würzt sein 
CEuvre gern mit Humor; von den Mitgliedern 
des SFC Thunderbolt, dem er seit 1995 
angehört, weiß man, daß sie das Genre gern 
mal auf die Schippe nehmen. Intelligenz, 
Humor und ein guter Name in der Szene: 
Küper hat in NOVA und c’t veröffentlicht 
und schreibt für das Heise-Onlinemagazin 
Telepolis - ein kluger Kopf unter den knapp 
165.000 Köpfen der kleinen Stadt Herne in 
Westfalen, 51 Grad 33 Minuten nördliche 
Breite, 7 Grad, 13 Minuten östliche Länge, 
65 Meter über Normalnull. 
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Ein paar Klicks weiter findet man Küper 
auch noch unter einer anderen Adresse: 
Ataria/56/160/23 - so lautet kurzgefaßt die 
Adresse, unter der man sein alter ego regel- 
mäßig antrifft. Dessen Name ist Kueperpunk 
Korhonen und hinter seiner Heimatadresse 
verbirgt sich das „Kafe Krümelkram“ in 
Secondlife. 

Die 2003 eröffnete virtuelle Welt der Firma 
LindenLabs aus San Francisco zählt angeb- 
lich 28 Millionen eingetragene Benutzer, seit 
Februar 2012 sind es 28 Millionen und einer 
- der eine heißt „Fandom Observer“. Denn 
Kueperpunk Korhonen gibt sich nicht der 
Illusion hin, in SecondLife das große Geld zu 
machen, Spiele aufzuziehen oder gar virtu- 
ellen Sex anzubieten. Er nutzt die virtuelle 
Welt, um uns Kultur ins Haus zu bringen: 
Literatur, Kunst, Musik. Kurzes Nachdenken 
macht die Vorteile deutlich: Autoren müssen 
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nicht durch die Republik herangekarrt wer- 
den, Künstler schicken bloß Daten und Mu- 
sik läßt sich wie Sprache über SecondTalk 
- WoWler würden es Teamspeak nennen 

- oder SecondRadio, einen Streaming- 
dienst, an die Benutzer weiterreichen. Als 
Thorsten Küper daher in seinem Blog zu 
den „Orbitalen Visionen“ einläd, der Vernis- 
sage zu einer virtuellen Ausstellung szene- 
bekannter Illustratoren, begleitet von Auto- 
renlesungen mit anschließendem Konzert, 
beschließe ich, SecondLife einen Besuch 
abzustatten. Ich brauche kein Zugticket, 
zahle keinen Eintritt und kaufe keinen Aus- 
stellungskatalog - günstiger geht es eigent- 
lich nicht. 


SEI, WER DU WILLST! 

Das Echtzeitrendering einer virtuellen Um- 
gebung stellt einige Anforderungen an die 
Hardware, aber ein aktuelles Macbook Pro 
sollte dem gewachsen sein, denke ich. Zu- 
erst zögere ich und installiere den 130 Me- 
gabyte schweren Client in einem eigens 
dafür eingerichteten Benutzeraccount, denn 
die einschlägigen Foren sind voll mit Dis- 
Kussionen verzweifelter Benutzer, die mit 
der Grafikperformance nicht zufrieden wa- 
ren und bei dem Versuch, bessere Resultate 
zu erzielen, ihr System kaputtbastelten. 
Nach ersten Tests stelle ich fest, daß hier 
wohl eher die Benutzer das Problem waren 
- ein sauberes System verkraftet den Se- 
condLife-Client ohne Probleme. Schnelle 
Grafik ist gleichwohl notwendig, schnelles 
Internet auch und RAM ist sowieso durch 
nichts zu ersetzen. 

Das nächste Problem ist schon weniger 
einfach zu lösen: Ich brauche ein Avatar. 
Wie sieht der Fandom Observer eigentlich 
aus? Instinktiv hätte ich mir einen jugendli- 
chen Tunichtgut mit Sommersprossen, 
Zahnlücke, der verkehrtherum aufgesetzten 
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Baseballkappe und dem dicken Holzham- 
mer aus Matze Langers berühmten Titelbild 
für FO Extra 2 zusammengeklickt, doch die 
Avatarbastelei ist für SecondLife-Neulinge 
eine Wissenschaft für sich (und kostet im 
Extremfall echtes Geld, denn die notwendi- 
gen „LindenDollars“ für eventuelle Gim- 
micks kriegt man nicht geschenkt), also 


# Ich ernte mein erstes 
„Fuck you!“, weil ich nicht 
schnell genug begreife, 
wie der Chat funktioniert 


muß es ein Standard-Avatar sein. Was soll 
es also sein? Ein Mensch? Langweilig. Ein 
Vampir? Igitt. Etwa ein Werwolf? Bitte, ich 
werde weder der Edward- noch der Jacob- 
Partei beitreten, also kann ich jetzt bitte 
etwas normales haben? Nein, der lässig 
wackelnde Hase ist nicht normal. Die ande- 
ren Tiere auch nicht. Ah, es gibt auch Fahr- 
zeuge! Ein Panzer wäre gut, aber dann redet 
wieder keiner mit mir. Nun gut, ich entschei- 
de mich für das schnuckelige Steampunk- 
Gefährt. Der Fandom Observer ist ab sofort 
ein lenkbares Luftschiff. 

Vor den virtuellen Genuß hat LindenLabs 
dankenswerterweise ein paar Lektionen für 
Newbies gesetzt: Wie bewegt man so ein 
Avatar eigentlich? Wie geht das mit dem 
Berühren und dem Zoomen? Ach ja, hinset- 
zen kann man sich auch, da macht man 
keinen Unterschied zwischen Humanoiden 
und Luftschiffen. Am allereinfachsten aber 
ist Fliegen! Großartig! Erscheint mit auch 
wesentlich naheliegender als das Herumge- 
renne mit rotierenden Propellern. Einen 
technischen Unterschied macht es jedoch 
nicht: fliegen können alle Avatare, nicht nur 
Luftschiffe. 

Bevor ich nun völlig abhebe, entschließe 
ich mich vernünftigerweise für eine Einfüh- 
rungslektion in Orientierung und besuche 
eine seltsame Insel, über die jemand ver- 
schiedenfarbige Kristalle verstreut hat, die 
es nun einzusammeln gilt. Das tolle daran: 
wenn man die Beute zum Stützpunkt zu- 
rückbringt, erhält man im Tausch dafür Lin- 
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denDollars! Geld! Toll. Ich genieße also die 
nebelige Atmosphäre und den Soundtrack, 
lasse mir vom nagenden Geräusch näherrü- 
ckender Steinmonster die Nackenhärchen 
aufstellen, ernte mein erstes „Fuck you!“ 
von einem anderen Neuling, weil ich nicht 
schnell genug begreife, wie der Chat funkti- 
oniert. Egal, ich verdiene Geld (und denke 
an die Baseballkappe 
und den Holzhammer 
für mein künftiges Fan- 
dom-Observer-Avatar) 
und nur das zählt - 
stolze 26 L$ sind es am 
Ende, umgerechnet 
knapp 30 Cent. 30 
Cent? Adieu, Baseball- 
Kappe, lebwohl, Holz- 
hammer! Ich bleibe 
wohl erstmal Luftschiff. 


GALERIE IM NIRGENDWO 

Jetzt hat mich der Ehrgeiz gepackt. Aller 
Müdigkeit zum Trotz (und auch meine Frau 
hat schon ungläubig aus dem Schlafzimmer 
herausgeschaut) klicke ich jetzt die Second- 
Life-Adresse (oder kurz: „slurl“) an, die 
Thorsten Küper in seinem Blog gepostet 
hat, teleportiere mich direkt ins Kafe Krü- 
melkram und lande ... in einem Gewächs- 
haus. So sieht es jedenfalls auf den ersten 
Blick aus: lange Hallen mit Leinwänden an 
den Seiten - manche sind noch leer -, von 
Glasdächern überwölbt. Und niemand ist 
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da. Kein Wunder, es ist vier Uhr morgens. 
Nachdem ich halbwegs begriffen habe, wo 
es langgeht, kurve ich ein wenig herum, 
gewöhne mich an die Eigenarten des 3D- 
Renderings, an Grafikfehler und ungewohn- 
te Perspektiven, die prompt zu Orientie- 
rungsfehlern führen. Noch ein Flur, um die 
Ecke noch einer, dann stoße ich auf die 
zentrale Kuppel, einen Glasdom, und erken- 
ne die wahre Gestalt dieser virtuellen Gale- 
rie: ein Viereck von Halbröhren in zwei Eta- 
gen (den Weg in die obere Etage finde ich 
jedoch erst am nächsten Tag). In der Kuppel 
ist schon alles für die Vernissage gerichtet: 
auf der Bühne warten Stühle für die Auto- 
ren, dahinter gigantische Portraits von Fre- 
deric Brake, Michael Iwoleit und Marco 
Ansing. Die Zuhörer werden sich auf einer 
eigens entworfenen beheizten (!) Sofaanlage 
niederlassen. Apart. Über der Struktur 
schweben drei Steampunk-Zeppeline, man 
kann sogar hineinsehen: niemand an Bord. 
Ich würde gern mal eine Runde drehen, 
weiß aber nicht, wie’s geht. 


DAS KAFE KRÜMELKRAM 

Bevor ich schlafen gehe, möchte ich noch 
einen Blick auf das mysteriöse Kafe werfen. 
Das muß hier irgendwo sein. Ist es auch: 
unter der Galerie, auf einem einsamen Stück 
Land inmitten des virtuellen Ozeans, eine 
schlichte Holzhütte neben einem Zirkuszelt 
und einer Handvoll anderer Gebäude. Drin- 
nen erwartet mich ein wildes Panoptikum an 


Virtuelle Heimat der Literatenvereinigung „Brennende Buchstaben“: das Kafe Krümelkram 
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Unverkennbare Liebe zum Steampunk: Kafe Krümelkram von innen 


Steampunk-Objekten, altertümlichen Mö- 
beln, Skulpturen, daneben eine Theke mit 
Kaffeemaschine (wozu auch immer), Vitri- 
nen, Plakate (hinter denen sich gewöhnliche 
Links zu Blogs und anderen Webseiten 
verbergen), Bücherregale, Baugerüste und 
jede Menge anderes Zeug. In natura ein 
Traum, in virtua ein Navigationsalptraum, 
doch wenn man erstmal verstanden hat, 
daß man über vieles buchstäblich einfach 
hinweggehen kann, wird es einfacher. Wor- 
an ich mich nicht gewöhnen kann, ist die Art 
und Weise, wie sich Luftschiffe hinsetzen ... 
Noch habe ich mich nicht sattgesehen. 
Ein schneller Blick ins Zirkuszelt (unterwegs 
beginne ich zu verstehen, daß viele Hand- 
Iungsmöglichkeiten in SecondLife technisch 
mit dem Sitzen zu tun haben), in den Zoo 
und in den skurrilen Laden nebenan (kurz 
gesagt handelt es sich um ein Body-Modifi- 
cation-Warenhaus), dann beschließe ich, 
schlafen zu gehen. Eine ungeschickte Wen- 
dung später landet mein Luftschiff-Avatar 
im Wasser und sinkt auf den Grund. Hoppla! 
Als ich mich umsehe, sehe ich, daß mitten 
im Wasser eine Kiste mit Flaschen schwebt, 
vermutlich Champagner. Ich notiere mir, 
Küper danach zu fragen und gehe ins Bett. 


DIE ORBITALEN VISIONEN 

Am 19. Februar ist Ausstellungseröffnung. 
Ich logge mich ein und tausche als erstes 
das Luftschiff gegen einen futuristischen 
Flitzer mit Hot-Rod-Attitüde und schicken 
blauen Lichtern ein. Im Geh- und Stehmo- 
dus wackelt die Kiste wie ein Fähnchen im 
Wind, aber in voller Fahrt wirkt SecondLife- 
Benutzer „Fandom Observer“ nun bestimmt 
ganz schön schnittig. Steampunk ist ja eh 
nicht unser Spezialgebiet. 

Knapp vierzig Besucher haben sich ein- 
gefunden, die meisten in menschlicher 
Form, aber ich sehe auch einen Hund, eine 
Glitzerelfe, einen Tiger in Kleidung und et- 
was wie einen Reifen mit Frauenbeinen - 
könnte aber auch ein Grafikfehler sein. Fre- 
deric Brake schillert in allen Farben, wäh- 
rend Kueperpunk Korhonen keinen Hehl 
daraus macht, Thorsten Küper zu sein, sieht 
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Autoren bei der Lesung (von links): 
die Avatare von Frederic Brake, Marco Ansing, 
Michael Iwoleit und Kafe-Chefin Zauselina Rieko 





man von dem langen Ledermantel und dem 

ständig qualmenden Zigarrenstummel in 

seinem Mundwinkel ab. Viel mehr Besucher 

dürften es auch nicht sein, denn ein Sim - 

so nennt man die Raumeinheiten, für die im 

Idealfall jeweils ein Server bereitsteht, ver- 
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kraftet maximal fünfzig Avatare gleichzeitig. 

Massenevents lassen sich so natürlich 

nicht organisieren - zum Ausgleich gibt es 

SecondRadio für alle, die nicht vor Ort sind. 
Leider komme ich zu spät für Brake, doch 

Michael Iwoleit höre ich schon, da habe ich 
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ischer Veteran: Norbert Reichinger 


die Kuppel noch gar nicht betreten. Das 
Tonsignal wird gestreamt, da ist es überall 
gleichlaut zu hören, ich kann über die Flure 
schlendern und die nun vollzähligen Illustra- 
tionen bewundern und gleichzeitig Iwoleits 
gebrochenem Timbre lauschen, das seine 
Erzählung vom Leben und Sterben einer 
künstlichen Intelligenz sehr passend unter- 
malt. Die paar technischen Probleme stören 
nicht weiter, Ambiente und Atmosphäre 
machen das locker wett. Kurz denke ich 
daran, wie dröge so eine Lesung auf einem 
beliebigen Science-Fiction-Con gewirkt 
hätte - so aber wird ein Gesamtkunstwerk 
daraus. Ich bin sofort überzeugt. 

Marco Ansing hingegen überzeugt mich 
nicht, auch wenn der Text über den Schmerz 
gar nicht schlecht ist. Sein Vortrag ist mir 
eine Spur zu affektiert; damuß er sich noch 
entscheiden, ob er authentisch wirken will 
oder darstellerische Leistung anstreben soll. 

Die Künstler, um die es eigentlich geht, 
werden nur namentlich vorgestellt, dabei 
sind einige vor Ort, in Avatarform, Gabriele 
Behrend zum Beispiel. Viele der Werke 
kennt man in der Szene: Timo Kümmel ist 


zur Zeit oft erste Wahl bei Buchtiteln, Nor- 
bert Reichinger ist ein alter Fanzinehase, 
Lothar Bauers surreale Kompositionen 
schmücken Fanzine- und Buchcover, Klaus 
G. Schimanskis knackige Schwarzweißillus- 
trationen sind ebenfalls ein vertrauter An- 
blick. Ludger Otten ist mit seinen 3D-Tech- 
niken thematisch am richtigen Ort, Thomas 
Hofmann und Tim Eckhorst steuern skurrile 
Würze zu den epischen SF-Gemälden bei 
und Stefan Böttcher hält mit seinem locke- 
ren Strich ein wenig die impressionistische 
Fahne hoch. Herausheben muß man Christi- 
an Günther, der nicht nur technisch Hervor- 
ragendes abliefert, sondern mit Fantasy- 
und Steam- und Cyberpunk-Motiven wirk- 
lich begeistert! Muß man gesehen haben. 
Ich flitze mit meinem „Toaster“, wie ein 
Besucher mein schniekes Avater despek- 
tierlich nennt, durch die Ausstellung, um 
screenshots zu machen und stelle fest, daß 
es gar nicht so leicht ist, die Formate ge- 
scheit ins Bild zu bekommen. Ein endloses 
Spiel mit Kameraperspektiven und Zoom- 
einstellungen beginnt. Vor, zurück, vor, 
zurück, links, rechts ... Irgendwann ist es 


Bilder von Christian Günther 
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gut, ich danke Kueperpunk Korhonen für 
das Gebotene, verabrede für den morgigen 
Rosenmontag ein Interview und verschwinde. 


KULTUR MACHT SEXY! 

Aber ich bin neugierig. SecondLife ist groß, 
da will ich noch ein Stückchen sehen, bevor 
ich ins Bett gehe. Die Einstiegsseite offeriert 
stets ein paar angesagte Orte zum Einstieg, 
denn mit der Suchfunktion ist einem bluti- 
gen Anfänger wenig geholfen, zu groß ist 
das Angebot, da weiß man nicht, wonach 
man eigentlich suchen soll. Aus irgendei- 
nem irrationalen Grund bleibe ich an Mün- 
chen hängen. Ausgerechnet. Ein Klick tele- 
portiert mich dahin, außer mir ist leider nie- 
mand dort. Gemächlich baut sich die Stadt 
auf, der Lüfter meines Macbooks dreht im- 
mer höher, während die Details erscheinen. 
Ich schaue mich um und bin gelangweilt. 
Das ist also München. Danke. Nebenan 
sieht es netter aus: Goethe und Schiller 
heißen die Sims, deutsche Landschaften 
auf virtuelle Quadratmeter herunterdestil- 
liert. Auch hier ist niemand. „Germany in 
3D“ ist menschenleer. 
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Lustlos drifte ich umher, bewundere die 
skurrilen Details und bekomme eine Ahnung 
davon, in welch mühevoller Kleinarbeit Bau- 
ten und Bäume aus den Prims, den „primiti- 
ve objects“, erzeugt und mit geeigneten 
Maps versehen wurden, um Strukturen zu 
simulieren. Jede Wand eine Map, jeder Ast 
ein Bild mit Alphakanal, um die nötigen 
Transparenzen herzustellen. Wofür all der 
Aufwand, wenn niemand da ist, um sich das 
Ergebnis anzusehen? Naja, ich bin da, aber 
ich kann auch nur meinen virtuellen Hut vor 
dem technischen Aufwand lupfen. Mehr 
Unterhaltung gibt es nicht. 

Da, ein Straßenschild: „Köln“. Au ja, das 
will ich sehen, meine Heimat in SecondLife! 
Und was ist das? „Touch to rezz a car“? Ich 
„touche“ einfach mal und siehe da! Ein Por- 
sche steht mit laufendem Motor vor mir! 
„Noch 30 Sekunden“, sagt das Gefährt, 
dann wird es sich wieder auflösen. Ich setze 
mich - Sitzen ist das A und O, schließlich 


LINKS 


THORSTEN KÜPER 
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BRENNENDE BUCHSTABEN 
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sitzen die Benutzer auch. Aber das sieht so 
dämlich aus, wie mein Avatar mit dem virtu- 
ellen Flitzer verschmilzt, das lasse ich blei- 
ben. Ich brauche ein neues Outfit, kicke den 
„Toaster“, wie ich Vehitar Sebastian jetzt 
auch nenne, und entscheide mich für einen 
niedlichen kleinen Roboter mit Erste-Hilfe- 
Rucksack. Ein paar Kurven und eine Auto- 
bahn später lande ich im Graben. Fahren 
will gelernt sein. Streß! Ich fliege lieber. 

Köln hat nicht viel zu bieten. Das einzige, 
was dem realen Pendant wirklich ähnlich 
sieht, ist der Dom. Der hat zwar keine Innen- 
einrichtung, zeigt aber Bilder der echten 
Fenster. Und vor seiner Fassade steht der 
Rosenmontagszug bereit ... Bitte? Der Ro- 
senmontagszug. Das geht zu weit. Den 
kann man doch in natura bewundern, oder 
im Fernsehen, in ein paar Stunden ist es 
soweit. Und wer soll sich das ansehen, 
wenn nur fünfzig Avatare auf ein Sim pas- 
sen? Empört will ich ausschalten, als ich auf 


Stefan Böttcher: Landschaften, Akte, Star Wars ... 





einem Wagen die Aufschrift „Brennende 
Buchstaben“ sehe - so heißt das virtuelle 
Literaturkombinat, dem auch Kueperpunk 
Korhonen angehört; das Kafe Krümelkram 
ist seine Basis. Der Mann ist einfach überall. 
„Kultur macht sexy“ steht auf dem Wagen 

- die Frage nach dem Warum notiere ich mir 
für das morgige Interview. 


Ich ziehe weiter, laufe hierhin, fliege dorthin, 
teleportiere gelegentlich. Ich treffe nieman- 
den. So ungefähr muß sich die Hauptfigur in 
„Quiet Earth“ gefühlt haben. Mir dämmerrt, 
daß SecondLife ohne Ballerspiele, virtuellen 
Sex und tapfere Kulturangebote Marke 
Kueperpunk Korhonen ganz schön öde 
sein muß. Der DIY-Charme der „Orbitalen 
Visionen“ hat mich überzeugt, doch ohne 
Macher wie Thorsten Küper ist SecondLife 
bloß eine tote Hülle. 


MANFRED MÜLLER 
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INTERVIEW 


SPATEN 
AUSPACKEN UND 
LOS GEHT’S! 


ROSENMONTAGMORGEN. EIN KLEINER 
ROBOTER MIT ERSTE-HILFE-TORNIS- 
TER BEAMT SICH AN BORD EINER GLÄ- 
SERNEN STATION, DIE GRAVITÄTISCH 
ÜBER EINER SCHÄBIGEN HOLZHÜTTE 
SCHWEBT. AN BORD: KUEPERPUNK 
KORHONEN UND SEINE „ORBITALEN 
VISIONEN“. ICH WERDE ERWARTET ... 


Kueperpunk Korhonen: Grüß dich, Man- 
fred! Ich sehe, du hast jetzt eine humanoide 
Eonm 


Fandom Observer: Brauchte ich zum 
Autofahren ... 


KK: [lacht] Nimm Platz. 


Ich arbeite dran. [Zielsicheres Hinsetzen 
zählt zu den Herausforderungen des Second- 
Life-Newbies] ... Thorsten - ich darf dich 
doch Thorsten nennen? 


KK: Aber klar! 


Wir haben gestern abend die „Orbitalen 
Visionen“ erlebt. Wie lange haben die 
Vorbereitungen dafür gedauert? 


ET 
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KK: Im Prinzip haben wir vor zwei Monaten 
mit den Vorbereitungen angefangen, diese 
Struktur hier habe ich vor einem Monat 
gebaut. Die Bilder hängen zum Teil auch 
schon seit mehreren Wochen, wir haben sie 
nur hinter Schutzblenden versteckt - wenn 
sich Leute vorher umsehen, kommen sie ja 
nicht mehr zurück. Mittlerweile haben wir 
eine gewisse Routine entwickelt und vieles 
geht uns leicht von der Hand. 


Wie muß man sich das vorstellen? 
Einfach den Spaten auspacken und 
los geht’s? 


KK: So ungefähr. 
Beschreib mal den Spaten. 


KK: Du setzt so eine Struktur Stück für 
Stück zusammen. Diese Raumstation hier 
besteht aus vielen Klötzen, die ich einzeln 
erstellt - hier sagt man gerezzt - und mit 
entsprechenden Texturen versehen habe. 
Allerdings bin ich als Builder ein Amateur - 
da gibt es ganz großartige Experten; ich 
improvisiere mir so zusammen, was ich 
brauche. Ich sehe mich mehr als Event- 
planer und als Performer, als Vortragender 
in SecondlLife. 
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Och, diese beheizte Sofa-Anlage hat 
doch was! 


KK: Ja, die hat unsere Firlefanz gebaut, ein 
Teammitglied mit einer Vorliebe für 
Steampunk. 


Im Ernst: Was kostet der Spaß? 


KK: Reden wir nicht über Geld. Aber es 
kostet, es geht einiges an Euros jeden Mo- 
nat durch, um das hier zu halten, um hier 
arbeiten zu dürfen. Einnahmen haben wir 
keine, das war aber auch nie die Idee. 


Hobbies dürfen ja ruhig etwas Geld kos- 
ten. Aber wie fühlt sich das an, Geld für 
virtuelle Dinge hinzulegen? 


KK: Da hat sich etwas in unserem Grundbe- 
wußtsein verändert. Menschen investieren 
immer mehr in virtuelle Güter, in Dinge, die 
nur auf einem Server existieren - siehe di- 
verse MMORPGs wie World of Warcraft. 
Der Witz ist, diese Dinge fühlen sich an, als 
würde man sie real besitzen. Eine Erfahrung, 
die wohl jeder Onliner teilen kann, Blogger 
zum Beispiel, die ihr Blog auch als sehr 
konkret empfinden. 
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Diese Galerie und vor allem das Kafe 
Krümelkram darunter sind sehr detail- 
reich. Habt ihr keine Angst, daß das 
verlorengeht, wenn bei Linden Labs 
ein Server abschmiert? 


KK: Ja, das ist keine unrealistische Möglich- 
keit. Es gibt noch weit mehr, was passieren 
könnte. Und es passiert auch, wobei der 
sogenannte inventory loss heute in Second- 
Life nur noch sehr selten vorkommt. Eventu- 
ell muß man mal neu bauen, aber da diese 
Welt sich sowieso ständig verändert, ist das 
nicht ungewöhnlich. 


Man liest, daß Linden die Haftung für 
solche Verluste ausschließt ... 


KK: Ja, es passiert aber sehr selten. 


Wann hast Du damit begonnen, Lesun- 
gen in SecondLife zu organisieren? 


KK: Zum ersten Mal im Frühjahr 2009, da 
habe ich eine Story von mir, die in Amerika 
erschienen war, als Bühnenstück inszeniert. 
Zauselina hat aber schon 2007 damit be- 
gonnen; ich bin zu den Brennenden Buch- 
staben dazugestoßen. Zauselina - eigentlich 
Kirsten - ist auch meine Real-Life-Freundin, 
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sie sitzt im RL gerade einen halben Meter 
hinter mir. 


Dann gestatte die Zwischenfrage: Wer 
hat denn bei der Gestaltung des Kafes 
das Sagen? 


KK: [lacht] Sie! Wir haben ein gemeinsames 
Faible für Steampunk und Kulturcafes, das 
passt super zusammen. Das eigentliche 
Kafe hast du auch gesehen? Das ist nämlich 
unter uns. 


Zauselina Rieko: Ich mache mehr die Innen- 
architektur und Thorsten die Außenanlagen. 


Die technische Möglichkeit läßt es ja 
naheliegend erscheinen, Lesungen virtu- 
ell zu organisieren. Ist es schwer, die 
Autorenkollegen dazu zu überreden? 


KK: Ja und nein. Bei einigen Kollegen ist es 
unglaublich leicht, bei Michael zum Beispiel, 
oder Frederic oder Krimiautor Oliver Buslau. 
Bei anderen: unmöglich!!! 


Wieso? 


ZR: Manche kennen SecondlLife gar nicht 
und da muß man Aufklärungsarbeit leisten 
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inks surreal, rechts realistisch: Lothar Bauer und Ludger Otten 


10 
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Kann nicht nur Äugenfische: Gabriele Behrend 


—- dann dauert es eben etwas länger. 


KK: Ich habe einige gute Freunde, hoch 
technikaffin, die offenbar befürchten, sich 
beim Kontakt mit SecondLife bis auf die 
Knochen zu blamieren oder sich in einen 
eremitisch lebenden Soziopathen zu ver- 
wandeln. Das ist bedauerlich, denn dieses 
Phänomen habe ich auch bei engen Freun- 
den beobachtet, die oft auch noch Gamer 
sind. Ich habe mir abgewöhnt, sie mit Anfra- 
gen zu „belästigen“. 


ZR: Ja, die verstehen SecondlLife oft nicht. 
Es ist eben kein Game im klassischen Sinne. 


KK: Ich glaube, es sind mehr gewisse me- 
diengeschürte Vorurteile über die psycholo- 
gische Veranlagung von Secondlifern. 


Die da wären? 


KK: Jungs ohne Freundin, die in Phantasie- 
welten leben, mit anderen Worten also der 
durchschnittliche Science-Fiction-Fan, wie 
man ihn früher sah. 


ZR: Vorurteile sind auch, daß das hier Geld 
kostet oder daß man das nur für virtuellen 
Sex gebrauchen kann. 
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Gestern abend nanntest du selber das 
real life eine „erbärmliche Krankheit“ ... 


KK: Wann habe ich denn das getan? [lacht] 
Aber das Leben hat gewisse Eigenheiten, 
die ärgerlich sind: Bundespräsidenten, frü- 
hes Aufstehen, Herzinfarkte ... Also ganz 
vorn natürlich frühes Aufstehen. 


Die Ausstellung wird uns noch für vier 
Wochen erhalten bleiben. Wofür werdet 
ihr die Galerie nutzen? 


KK: Das wird dich erschüttern: Ich werde 
mit dem Cursor ein großes Rechteck um sie 
ziehen und sie in meine virtuelle Innenta- 
sche stecken. 


ZR: Wir reißen sie ab. 


Nun gut, sie ist keine architektonische 
Offenbarung, aber erst vier Wochen 
Aufwand und dann abreißen? 


KK: Prims* sind sehr begrenzt. 


ZR: Wir bauen was Neues für das nächste 
große Event, soll ja auch thematisch immer 
passen. 


KK: Das ist SecondLife. Vier Wochen sind 
hier eine Ewigkeit - mit unserem Kafe, das 
so seit fast zwei Jahren steht, sind wir eine 
absolute Ausnahme. Das Kafe bleibt natür- 
lich stehen. Am 7. Juli wollen wir ein kleines 
RL-Buchevent in Duisburg machen, so eine 
Art kleine Buchmesse, aber dazu werden 


zu Kultur macht sexy: 


> eo ) Kueperpunk Korhonen 


in-Unterwäsche 


wir noch mehr auf den Blogs berichten. 
ZR: Wir kombinieren SecondLife und RL. 


KK: Hier wird es mit vielen Events weiterge- 
hen - gleich nächsten Sonntag mit einer 
Krimilesung - und verschiedenen Ausstel- 
lungen, für die wir die Prims benötigen. 
Gabriele Behrend, Miriam Pharo und Simo- 
ne Edelberg werden als nächstes Science 
Fiction lesen, dann kommt eine internatio- 
nale Lesung, unter anderem mit Jonathan 
Dotse aus Ghana, der gerade einen Artikel 
bei BoingBoing veröffentlicht hat. Und Mitt- 
woch spielt Michael Iwoleit hier live elektro- 
nische Musik. 


Hast Du nicht auch noch andere Engage- 
ments in SecondLife? 


KK: Ich tingel’ hier oft rum, stimmt. 
Gerade heute, am Rosenmontag ... 

KK: Heute nicht ... naja, oder doch ... also 
.. Wir haben einen Karnevalswagen im 

virtuellen Köln. 

„Kultur macht sexy!“ steht da drauf. 

KK: Wir sind jung, wir brauchen das Geld. 
Und ich werde mich in Unterwäsche darauf 
räkeln. 

ZR: Da haben wir als Gastleser einen klei- 


nen Auftritt gehabt. Manchmal werden wir 
eingeladen, dann lesen wir woanders, also 





nicht in unserem virtuellen „Zuhause“. 


Wieso darf ich eigentlich nicht mit den 
Zeppelinen fliegen, die hier über uns 
schweben? 


KK: Schon mal versucht, in den Ferrari auf 
dem Parkplatz einzusteigen? Das darf nur 
der Besitzer. 


Und wie kommt die Kiste Schampus in 
den Wassergraben? 


KK: Ich schätze, das ist ein Rest des Wein- 
Kellers, den wir neulich abgebaut haben, der 
war für eine Lesung vorgesehen. 


Ich sehe ein interessantes Berufsbild 
am virtuellen Horizont aufscheinen: 
SL-Archäologe ... 


KK: Absolut. 


Danke für das Gespräch und viel Spaß 
bei den nächsten Events! 


DAS INTERVIEW FÜHRTE MANFRED 
MÜLLER MIT KUEPERPUNK KORHO- 
NEN (THORSTEN KÜPER) UND 
ZAUSELINA RIEKO PER CHAT IN 
SECONDLIFE. 


*Ein Prim ist das Basisbauelement in SecondLife. Es 
besteht aus Polygonen; die Grundformen sind einfa- 
che geometrische Körper, die mit verschiedenen 
Parametern verändert werden können: Höhe, Breite, 
Länge, Rotation, Position, Verdrillung, Aushöhlung, 
Texturen, Transparenz etc. 
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PERRY RHODAN NEO 


DER UNSTERBLICHE 





UND DER STERNENKRIEGER 


Bernd Perplies gibt mit Band 15 von „Perry Rhodan NEO“ sein Perry-Debüt. 


Er berichtet im FANDOM OBSERVER, wie es dazu kam: 


ICH GESTEHE ES GLEICH RUNDWEG 
HERAUS. ICH WURDE 1977 GEBOREN. 
WENN MAN IN DIESEM JAHR DAS LICHT 
DER WELT ERBLICKT HAT, MÄNNLICH 
IST UND EINE GRUNDSÄTZLICHE ArFFI- 
NITÄT ZUR SCIENCE-FICTION ENTWI- 
CKELT, WIRD MAN FAST ZWANGSLÄU- 
FIG EIN „STAR WARS“-FAN. Genau so 
erging es mir. Kleine Actionfiguren von Luke 
Skywalker, Darth Vader und Konsorten 
prägten meine Kindheit mit. Im Garten wur- 
de der Kampf um Endor nachgestellt und im 
Winter spielten wir die Schlacht um Hoth in 
so epischer Länge nach, dass uns danach 
die Glieder halb abgefroren waren. Ich 
wuchs zum Sternenkrieger heran. 

Mit etwa zwölf oder dreizehn Jahren be- 
gann ein zweites Science-Fiction-Franchise 
meine Neugierde zu wecken. Es trat in Form 
von Silberbänden mit lustigem Hologramm- 
cover in mein Leben. Ich weiß gar nicht 


mehr, wer mir damals meinen ersten 
„Perry“-Silberband schenkte, denn es gibt 
eigentlich niemanden in meiner Familie, der 
meine Leidenschaft für alles, was den Welt- 
raum betrifft, teilt. Vermutlich bekam ich ihn 
von meinen Eltern, die der Ansicht waren, 
das Buch würde irgendwie zu dem Poster 
mit unserem Sonnensystem, dem Revell- 
Modell des „Millennium Falken“ und der 
Time-Life-Reihe „Reise durch das Univer- 
sum“ passen, die bereits mein Zimmer zier- 
ten. Knappe zehn Bände stieß ich mit Perry 
Rhodan und seinen Mutanten ins All vor, 
bekämpfte Individualformer, Topsider und 
Springer und lernte ES kennen. 

Dann wurde meine Aufmerksamkeit durch 
die Erstausstrahlung von „Star Trek - The 
Next Generation“ im ZDF abgelenkt. Irgend- 
wie wirkten die Bilder auf meinen jungen 
Verstand mächtiger als das geschriebene 
Wort. Picard, Worf und Data - und praktisch 


Juli 2011: Bernd Perplies liest bei der Neunkircher Fantasy-Nacht 
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gleichzeitig Kirk, Spock und Pille - wurden 
meine neuen Helden. 


RÜCKKEHR INS PERRYVERSUM 

Etwa zwölf Jahre lang, bis zum Ende meines 
Studiums, sollte Perry Rhodan für mich 
nicht mehr als ein Spieler auf der Ersatz- 
bank des galaktischen Geschehens sein. 
Andere Science-Fiction-Universen hatten 
mich im Griff. „Star Wars“, „Star Trek“, „Ba- 
bylon 5“, „BattleTech“ — um nur ein paar zu 
nennen. Doch dann erschien beim Heyne- 
Verlag der erste Band des „Odyssee“- 
Sechsteilers, „Die Kolonisten der Zukunft“ 
von Hubert Haensel, und parallel dazu star- 
tete mit „Der Sternenozean“ ein neuer Zyk- 
lus, dessen Auftaktband 2200 mit diesem 
schurkisch aussehenden Burschen auf dem 
Cover nach guter Unterhaltung aussah. Auf 
einmal war meine Neugierde auf „Perry“ 
wieder da. Mir wurde klar, wie gewaltig das 


Ich merkte, 
wie meine 


Unsicherheit mit jeder 
geschriebenen Zeile 
abnahm, mein Gefühl 
für die Figuren und 


das Universum 
oY-XIT a lTdel- 
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Debüt mit „Tarean“, 
Erfolg mit „Magierdämmerung“ 
(beide Egmont LYX) 


Universum im Grunde war. Und wie vielsei- 
tig. Und wie erfolgreich. 

Ich begann, die Heftromane zu sammeln 
(und geriet nach zwanzig Ausgaben mit dem 
Lesen bereits heillos ins Hintertreffen). Ich 
verfolgte alle Taschenbuch-Projekte bei 
Heyne - „Lemuria“, „Pan-Thau-Ra“, „Der 
Posbi-Krieg“ usw. -, die mir wegen der 
Überschaubarkeit ihrer Geschichten leichter 
zugänglich waren. Ich kaufte mir das „Perry 
Rhodan“-Computerspiel und unternahm 
später sogar noch einmal einen zweiten 
Versuch mit dem „Sternenozean“, als er von 
Luebbe Audio als Mammuthörspielprojekt 
neu aufgelegt wurde. 

Etwa zum Zeitpunkt der „Ara-Toxin“- 
Hexalogie endete meine zweite Phase „Per- 
ry Rhodan“, diesmal allerdings aus anderen 
Gründen als zuvor. Ich begann selbst zu 
schreiben und meine Freizeit nahm dadurch 
rapide ab. Darunter litt allerdings nicht nur 
der Unsterbliche. Auch die Sternenkrieger 
und alle anderen Universen, die bis dahin 
mein Leben begleitet hatten, mussten kürzer 
treten. Nichtsdestoweniger blieb ich diesmal 
näher am Franchise dran, denn mit meinem 
Eintritt den Kreis derer, die phantastische 
Geschichten produzieren, lernte ich natür- 
lich auch die Macher von „Perry Rhodan“ 
kennen - und sie mich. 


ALLER GUTEN DINGE SIND DREI 
Und schließlich kam im Herbst 2011 das 
Wochenende, das mich dorthin bringen 
sollte, wo ich mich im Augenblick befinde: 
vor dem Rechner, um eine Kolumne zu sch- 
reiben, wie ich ein Autor für „Perry Rhodan“ 
wurde. Auf dem „Perry Rhodan WeltCon“ in 
Mannheim wurde „Perry Rhodan NEO“ 
enthüllt, der Neustart des Perryversums, ein 
mutiger Reboot für eine junge Generation 
von Lesern, denen Perrys erste Mondlan- 
dung aus dem Jahr 1961 vielleicht doch 
etwas zu sehr nach Papas oder sogar Opas 
alter Heftromansammlung im Keller roch. 
Dieser Neustart faszinierte mich außeror- 
dentlich. Ich sah, dass sich mir hier eine 
Chance bot, die sich vielleicht so schnell 
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nicht wieder bieten würde: 
meine Liebe für die Sci- 
ence-Fiction, meine Hoch- 
achtung vor diesem gewalti- 
gen Genre-Projekt „Perry 
Rhodan“ und meine Begeis- 
terung fürs Fabulieren zu 
verbinden. Ich fing an die 
ersten Bände der ersten 
Staffel zu lesen. Die Art des 
neuen Erzählens gefiel mir 
sehr. Charakterzeichnung 
statt datentechnischem Over- 
Kill. Das war genau mein Ding. 
(Jeder, der meine Romane 
kennt, weiß, dass mir meine 
Figuren stets besonders am 
Herzen liegen.) 
Als sich die zweiten Staffel 
am Horizont abzuzeichnen be- 
gann, nahm ich daher Kontakt 
zur Redaktion auf. Ich argumen- 
tierte, drohte, bettelte, schickte 
Präsentkörbe ... nein, kleiner 
Scherz. Im Grunde hatte ich wohl vor allem 
Glück: Man suchte noch nach einem Autor. 
Womöglich half es auch, dass ich bereits 
seit fünf Jahren „im Geschäft“ war und eine 
Reihe Veröffentlichungen vorzuweisen hatte. 
Danke Tarean, danke Jonathan Kentham. 
Jedenfalls wurde ich engagiert. Band 15 der 
zweiten Staffel sollte mein Debüt in der Welt 
von „Perry Rhodan“ sein. 


ALLES NEU BEI NEO? 

Ich möchte nicht verhehlen, dass ich das 
Projekt mit gemischten Gefühlen anging. 
Denn bei aller Begeisterung schwang natür- 
lich ein Hauch Sorge mit. Ich hatte bisher 
immer nur meine eigenen Ideen verwirklicht, 
bestenfalls mit meinem Autorenkollegen 
Christian Humberg im Team. An einem Viel- 
autorenwerk und nach dem Expose eines 
anderen zu schreiben, bedeutete für mich, 
Neuland zu betreten. Würde ich die Figuren 
so treffen, wie die anderen Autoren sie vor 
mir charakterisiert haben? Würden die In- 
haltsvorgaben so genau sein, dass sich 
beim Schreiben keine Dopplungen oder 
Brüche einschleichen würden? 

Ich sprach mit Expose&autor Frank Borsch 
darüber und mit Christian Montillon, den ich 
schon länger kenne, und beide beruhigten 
mich, das seien typische Anfängersorgen. 
Ich solle einfach mal die erste Staffel „Perry 
NEO“ lesen und mir danach die Expos zur 
zweiten Staffel genau anschauen und bei 
Fragen seien sie alle ja auch nur eine E-Mail 
entfernt. Und so war es tatsächlich. Frank 
stellte mich dem Autorenteam der zweiten 
Staffel vor - und fortan konnte ich mich bei 
jeder Unklarheit an meine Mitstreiter wen- 
den. Obendrein merkte ich, wie meine Unsi- 
cherheit mit jeder geschriebenen Zeile ab- 
nahm, mein Gefühl für die Figuren und das 
Universum besser wurde. 

Im Prinzip war es ein wenig, wie wenn 
man als Autofahrer einen neuen Wagen 
bekommt. Man weiß eigentlich, wie das 
Ding läuft, man hat auch eine Gebrauchsan- 
weisung - aber erst nach ein paar Fahrten 
fühlt man sich hinter dem Lenkrad wirklich 
sicher. Jetzt, da der Band gut unter Dach 


und Fach ist, fühle ich mich jedenfalls fit. 
Und unterm Strich hat es wirklich Riesen- 
spaß gemacht, die Geschichte zu schreiben. 
Das Expose bot mir viel Abwechslung und 
auch diverse Freiheiten, die ich gerne aus- 
genutzt habe. Nun ist alles drin: Action, 
Drama, Liebe, Zorn, galaktische Wunder 
und irdische Lässigkeit. Bleibt mir nur zu 
hoffen, dass euch mein Ausflug mit Perry 
auch gut unterhält. 


In diesem Sinne ende ich mit „Möge die 
Macht ...“ Nein, halt. „Lebt lange und ...“ 
Auch falsch. Hat „Perry Rhodan“ eigentlich 
keine eigene berühmte Grußfloskel? Wie 
wäre es damit: Wir sehen uns sicher wieder 
... Irgendwo dort draußen im All! 
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BERND PERPLIES 
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Studium der Filmwissenschaft, 
Germanistik, Buchwissenschaft 
und Psychologie in Mainz 


at=To E1\SC-101 0 el-1 illsılelolar:1Kel-WilsTe, 
SPACE VIEW 

Übersetzer für den Heel Verlag, 
Pegasus Spiele und Cross Cult 


KST-1To WW DI-To]üjige)s ur: 1a Wing K- 10-7: 15 Eu To] alu Ke[-1-3 
Fluchbringers‘“, Teil 1 einer Trilogie, er- 
schien im August 2008 bei Egmont LYX. 
DIT sTolssrz Ta K-1gg=J[el 1c-Wel-To ch 172 el-1 nr 
Deutschen Phantastik-Preis 2009 in der 
Kategorie „Bestes deutschsprachiges 
aTeJs sr: late [-10]7; 00 


Der Auftaktroman der „Magierdämme- 
rung“-Trilogie, „Für die Krone“ (ebenfalls 
(ef stels 1a 0 2,05 oT-1-Teic- wol Ber TKe [1 zTe) =) 
Play Convention den 2. Platz beim RPC 
EG EINE de BT Ko [1 ,€:17-TeTe)gt-' 
„Literatur & Comics“. 


Bei SchneiderBuch erscheint die gemein- 
sam mit Christian Humberg verfaßte 
[8 TeT-TaTele]äfeı ak zT-11 3T-WRD] 7: Tel aT-TaTe = -X-T- u CHR 


Bernd Perplies’ erster Roman für „Perry 
Rhodan NEO“ erscheint am 13. April 2012 
als Band 15 mit dem Titel „Schritt in die 
Zukunft“. 


de.wikipedia.org/wiki/Bernd_Perplies 
u lolsst-TorzTet-@ ol-ig ste niel-ige) IL-. Me [-) 
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NOVA 18 - DAS DEUTSCHE MAGAZIN FÜR SCIENCE FCTION 


WENIG LICHT, MEHR SCHATTEN 


ALLE JAHRE WIEDER ER- 
SCHEINT EINE NEUE „NOVA“- 
AUSGABE. JA, WAR DENN 
NICHT ZULETZT NOCH VON 
ZWEI AUSGABEN PER ANNO 
DIE REDE GEWESEN? IMMER- 
HIN BLEIBT DER PREIS DER 
EINZELAUSGABE ERFREU- 
LICH STABIL. HATTE „NOVA“ 
NACH EINER GANZEN REIHE 
SCHWÄCHERER AUSGABEN 
ZULETZT WIEDER ZU ALTER 
FORM ZURÜCKGEFUNDEN, 
MISCHEN SICH NUN WIEDER 
WENIG LICHT UND MEHR 
SCHATTEN. 

Heidrun Jänchen („Gänse- 
blümchen‘“) führt uns in eine 
möglicherweise recht nahe Zu- 
kKunft, in der nur noch privatisier- 
te psychosoziale Eingreiftruppen 
sicherstellen können, dass die in 
immer kürzeren Abständen austi- 
ckenden Angestellten aus ihren 
Betreiben Kleinholz machen. Die 
Autorin hat mich mit ihrer kleinen 
Sozialsatire zumindest zum wie- 
derholten Grinsen gebracht. 

Olaf Kemmler („Der Kuss der 
Deltafluoride oder: Die Heimtü- 
cke alles Lebendigen‘“) schickt 
eine Truppe von Kriegermön- 
chen in einen aussichtslosen 
Kampf gegen eine ungemein 
anpassungsfähige außerirdische 
pflanzliche Lebensform. Action- 
betont und kompetent 
geschrieben. 

Sven Klöpping („Mein Freund, 
der Arkologiker“) stellte mich vor mancherlei 
Rätsel. Knapp dreißig Seiten wird ohne 
erkennbare Höhepunkte ein Ausflug in eine 
orbitale Raumstation geschildert, wo sich 
die zwei Protagonisten überwiegend mit 
Saufen und Glücksspiel zu beschäftigen 
scheinen. Das Ganze wird dadurch auch 
nicht besser, dass es sich bei dem Ich- 
Erzähler um eine narzißtische Persönlichkeit 
mit der emotionalen Intelligenz eines bes- 
tenfalls Dreizehnjährigen handelt. Ich frage 
mich wirklich, wie es die immerhin wunder- 
bar illustrierte Geschichte ins Heft geschafft 
hat. 

Thorsten Küper („Haptisch...“) schildert 
zynisch, erbarmungslos und dabei wirklich 
unterhaltsam die Auswirkungen des Kon- 
sums einer illegalen Droge. Kurz und böse. 

Gabriele Behrend („Patchwork“) führt uns 
in die wahnumwaberten Innenwelten einer 
Durchgeknallten. Dicht geschrieben, auf 
eine nachvollziehbare Motivation jedoch 
konsequent verzichtend. 

Bei Florian Heller („Das Ende der Party“) 
verschaffen Aliens einen bestenfalls mittel- 
mäßig Begabten zu Hyperintelligenz, was 
am Ende einigermaßen pointenfrei verpufft. 

Holger Eckhardt („Das letzte Taxi“) lässt 
einen extraterristrischen Gastronomiekritiker 
über das Schicksal der Menschheit ent- 
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scheiden, was leider nicht ganz so lustig 
ausfällt wie wahrscheinlich erhofft. 

Norbert Stöbe („Klondike“) präsentiert 
uns einen Protagonisten, der nicht damit 
Klarkommt, dass sein Vater ein Roboter ist. 

Wolf Welling („Die Katze Schrödinger“) 
befasst sich mit dem berühmten Gedanken- 
experiment und wirkt in seiner Montage 
zweier paralleler Erzählstränge selbst eini- 
germaßen experimentell. 

Siegried Langer („Schöpfungsgeschichte 
oder Die Kanzlerin und das Raumschiff“) 
lässt den Erstkontakt zum Jüngsten Gericht 
werden - für die verfehlte Spezies Mensch. 

Bei Karsten Greve („Die Entschädigung“) 
bieten Aliens einem irrtümlich entführten 
Menschen als Ausgleich die wirklich nicht 
so tolle Wahl zwischen den Superkräften 
drei Minuten in die Zukunft zu riechen und 
supernett zu sein an. Eine knappe, hübsche, 
lakonische Geschichte. 

Unter der Überschrift „Science Fiction und 
der Nahost-Konflikt“ diskutieren zwei israeli- 
sche Genre-Autoren und ein in Berlin leben- 
der Arabisch-Übersetzer über selbiges The- 
ma und steuern drei eigene Geschichten bei. 

Guy Hasson („Das Attentat“) führt weit in 
die Vergangenheit zurück. Ein zionistischer 
Attentäter erfährt die tatsächlichen Hinter- 
gründe eines viele Jahre zurückliegenden 
Anschlages, der ihn für die einen zum Hel- 





den und für andere zur Unperson 
gemacht hat. 

Achmed A.W. Khammas 
(„Licht“) präsentiert eine Zukunft 
der Sonnenenergie, wie man sie 
sich nicht wirklich wünschen 
dürfte. 

Bei Lavie Tidhar („Shira“) er- 
lebt eine Literaturwissenschaftle- 
rin bei Recherchen über einen 
kaum bekannten israelischen 
Lyriker eine transzendentale 
Romanze. Ich fand hier nicht nur 
spannend, mit welcher Beiläufig- 
keit die Geschichte nach der 
nuklearen Zerstörung Jerusa- 
lems angesiedelt ist, vor allem 
begegneten mir hier die leben- 
digste, fühlbaste Figur aller in 
der aktuellen „nova“-Ausgabe 
versammelten Geschichten. 

Ein Nachruf auf den Schrift- 
steller und Lyriker Wolfgang G. 
Fienhold, ein vermutlich sogar 
witzig gemeintes Nachwort „Aus 
der Redaktion“ und die beliebten 
Kurzbiografien der beteiligten 
AutorInnen und IllustratorInnen 
runden eine Ausgabe ab, bei der 
die kürzeren, der Pointe ver- 
pflichteten Beiträge doch eher 
überzeugen können als die 
umfangreicheren. 

Hey! Dafür brauchen wir kein 
dickes Magazin, das konnten 
auch die traditionellen Fanzines, 
von denen es allerdings nicht 
mehr allzu viele gibt. Mein 
„nova“-Abo ist mit der vorliegen- 
den Ausgabe jedenfalls abgelaufen; ich weiß 
diesmal nicht, ob ich es wieder verlängern 
soll. 


P.S.: Dem Editorial entnehme ich, dass 
Mitbegründer Ronald M. Hahn das Magazin 
verlassen hat. Es heißt, der Zweiundsech- 
zigjährige wolle es ruhiger angehen lassen. 
Wir dürfen gespannt sein, ob der Mann das 
tatsächlich durchhält. 


PETER HERFURTH-JESSE 


Ronald M. Hahn, Frank Hebben, 

Olaf G. Hilscher, Michael K. Iwoleit 
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THOMAS ELBEL - »ASYLON« 


SOLIDES DEBUT _ 
MIT KLEINEN SCHWÄCHEN 





JA, „ASYLON“ VON THOMAS ELBEL IST 
EINE AUFTRAGSARBEIT, WIE ER IN DER 
DANKSAGUNG ZUM ROMAN ENTHÜLLT. 
ES SEI DAHINGESTELLT, OB AUFTRAGS- 
ARBEITEN MIT DEMSELBEN HERZBLUT 
GESCHRIEBEN WERDEN WIE GESCHICH- 
TEN, DIE UNBEDINGT ERZÄHLT WER- 
DEN MÖCHTEN. THOMAS ELBEL LIE- 
FERT MIT „ASYLON“ JEDENFALLS EIN 
SOLIDES DEBÜT AB. 

Die Rahmenbedingungen für das Szena- 
rio sind diejenigen, die wir für Dystopien 
kennen. Die Menschheit lebt nach einer 
Katastrophe - hier „Surge“ genannt - in der 
letzten Stadt, die es auf der Erde noch gibt. 
Um die Stadt herum befindet sich eine To- 
deszone. Ein Minenfeld sowie eine Mauer 
mit einer Schnellschussanlage, die verhin- 
dern sollen, dass die Bewohner aus der 
Stadt fliehen können. Genau in dieser To- 
deszone beginnt die Geschichte des Mas- 
terlevellers Torn, der die Leiche einer Frau 
findet. Lynn ist von den Minen zerfetzt wor- 
den, als sie den Versprechungen einer omi- 
nösen Organisation namens Ordo Lucis 
nach einem besseren Leben außerhalb der 
Stadt folgen wollte. Ein Routinejob für Torn 
so scheint es. Ein Routinejob, der zusam- 
men mit der Tötung von Torns Frau Yvette 
den Auftakt für seinen persönlichen Alp- 
traum bildet. 

Thomas Elbel beginnt die Erzählung seiner 
Geschichte in einem relativ hohen Tempo. 
Bereits in den ersten Kapiteln prasseln Na- 
men und viele Eindrücke auf den Leser nie- 
der, der diese erst einmal sacken lassen 
muss. Elbel präsentiert dazu noch einige übel 
zugerichtete Leichen, nimmt sich aber den- 
noch die Zeit, die Zusammenhänge zwischen 
den Charakteren zu beschreiben und vor 
allem ein ziemlich klares Bild von der Stadt 
zu zeichnen. Asylon besteht aus mehreren 
Schichten und präsentiert sich als willkürlich 
gewachsene Stadt, in der die Clans das 
Sagen haben. Wohnungen mit Tageslichtein- 
fall sind gefragt und nur den besser Gestell- 
ten vorbehalten. Die restlichen Bewohner 
Asylons fristen ein Dasein in den unteren 
Schichten der Stadt, in denen die hygieni- 
sche Versorgung katastrophal ist und das 
Tageslicht so gut wie gar nicht mehr hin- 
durch dringt. Wer trotz der Beschreibung der 
Stadt noch Probleme hat, sich ihren Aufbau 
vorzustellen, dem legt Thomas Elben das 
Googlen der Walled City of Kowloon nahe. 

Wir lernen Saina kennen, die in dem Kran- 
kenhaus arbeitet, in dem Torns Frau getötet 
wird und die zugleich noch die beste Freun- 
din Lynns ist. Immer mehr Verstrickungen tun 
sich nun auf und im Verlauf des Romans wird 
es immer schwieriger, den Verstrickungen 
folgen zu können. Das Tempo des Romans 
flacht in der Mitte mit einem Mal vollends ab 
und es wird mühselig, der Geschichte zu 
folgen. Las sich der erste Teil noch ziemlich 
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flüssig, wurde es im Folgenden leider immer 
zäher. Handlungsstränge, welche die Ge- 
schichte nicht wirklich vorantreiben, gleich- 
zeitig die Charaktere dem Leser aber auch 
nicht näherbringen können, sind im Mittelteil 
eine deutliche Schwäche von „Asylon“. Es 
werden keine klaren Andeutungen auf die 
letztendliche Auflösung des Romans gege- 
ben, was im ersten Moment etwas frustriert. 
Zwar lassen genügend Hinweise erahnen, 
dass die Einwohner Asylons ihr Dasein nicht 
freiwillig in der Stadt fristen, einige Lösungs- 
ansätze sind dann aber doch überraschend 
- der vielgerühmte Plottwist. 

Nun ist es mit Plottwists so, dass sie gut 
erklärt werden müssen. Glücklicherweise 
nimmt sich Elbel an dieser Stelle ausrei- 
chend Zeit, um dem Leser die Hintergründe 
hierfür näher zu bringen, leider gelingt es 
ihm aber nicht, die an dieser Stelle notwen- 
digen Sympathien für seine Charaktere zu 
wecken. Zwar lässt die Handlung erahnen, 
dass jeder Bewohner Asylons einmal ein 
anderes Leben außerhalb der Stadt geführt 
hat, es ist aber schwierig, mit dem eigentli- 
chen Helden noch zu sympathisieren, wenn 
er eigentlich ein Anti-Held ist. Ebenso bleibt 
der Charakter Sainas leider etwas blass, 
obwohl sie eine Schlüsselfigur darstellt. 

Das Ende ist etwas überhastet, hebt sich 
aber positiv von dem typischen Ende, das 
man in diesem Genre kennt, ab. Unter dem 
Strich also eine Geschichte, die im Mittelteil 
etwas geraffter hätte erzählt werden können, 
um das Ende etwas ausführlicher gestalten 
zu können. 

Mir lag übrigens ein Exemplar aus der 
ersten Auflage vor, das im Lektorat noch 
einige Mängel aufwies (die „versenkten 
Waden“ fand ich unfreiwillig komisch an der 
Stelle, an der sie mir begegnet sind). Mittler- 
weile gibt es eine neue Auflage, welche 
diese Fehler hoffentlich korrigiert hat. 
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Mit „Asylon“ liefert Thomas Elbel ein gelun- 
genes Debut vor, das aber definitiv noch 
Luft nach oben lässt. Man darf gespannt 
sein, welche Entwicklung Elbel in seinen 
zukünftigen Romanen zeigen wird. 


KATRIN HEMMERLING 


=. 


THOMAS ELBEL 
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ASYLON 

Piper Verlag 

Erschienen im September 2011 
438 Seiten 

ISBN 978-3-492-26792-2 
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ANNO 2070 


DAS ANDERE GESICHT DER ERDE 


„ANNO 2070“ IST DER NEUESTE TEIL 
AUS DER BEKANNTEN ANNO-REIHE; 
BEREITS ERSCHIENEN SIND IN DER 
REIHENFOLGE DES ERSCHEINENS: 
1602, 1503, 1701, 1404. Der neue Teil wur- 
de wieder von Related Designs unter der 
Leitung von blue byte entwickelt, 

Publisher ist Ubisoft. 

„Anno 2070“ ist ein Aufbau-Strategie- 
spiel; im Gegensatz zu seinen Vorgängern 
spielt Anno 2070 diesmal in der Zukunft: Die 
Erde hat sich verändert, die allseits gefürch- 
tete globale Klimakatastrophe ist zwar aus- 
geblieben, aber das Gesicht der Erde ist ein 
anderes. Der Meeresspiegel ist gestiegen 
und der verfügbare Lebensraum ist spürbar 
kleiner geworden. Dadurch wurden die Roh- 
stoffe knapp und neue, alternative Rohstoffe 
mussten erforscht werden. So hat man sich 
auch die Tiefsee nutzbar gemacht, um Nah- 
rung aus Algen herzustellen und Mangan- 
Knollen abzubauen. 


PARTEIEN 

Die heutzutage herrschenden Regierungsfor- 
men sind verschwunden, an ihre Stelle sind 
weltweit agierende Unternehmen getreten: 
Eden Initiative, eine Organisation, die sich 
dem Schutz der verbliebenen Umwelt ver- 
schrieben hat, Global Trust, ein sehr mächti- 
ges Industriekonsortium, der wichtigste Ener- 
gielieferant der Zukunft, und S.A.A.T. (Scien- 
tific Academy for Advanced Technologics), 
ein Zusammenschluss der wichtigsten Köpfe 
der Wissenschaft, sowohl Global Trust als 
auch Eden Initiative sind von ihnen abhängig. 
Aus diesen Organisationen resultieren auch 
die spielbaren Klassen: Ecos (Eden Initiative), 
Tycoons (Global Trust) und Techs (S.A.A.T.). 


SPIELARTEN 

Es gibt am Anfang vier verschiedene Spiel- 
modi im Einzelspielermodus: Schnellstart 
(die Kampagne wird automatisch gestartet), 
Kampagne, Endlosspiel (wie der Name 
schon sagt: das Spiel endet nie, es ist aber 
möglich sich Ziele zu setzen) und Einzelmis- 
sionen (praktisch ein Endlosspiel, nur mit 
vom Computer festgesetzten Zielen). In der 
Kampagne ist die Startkultur von vornherein 
festgelegt, nämlich Tycoons, in Endlosspie- 
len dagegen hat man die Wahl zwischen 
Ecos und Tycoons; die Techs können im 
Laufe einer Partie freigeschaltet werden. 


GEBÄUDE 

Jenachdem, welche Kultur gewählt wird, 
gibt es unterschiedliche Gebäude. So wer- 
den z.B. für die Energiegewinnung bei den 
Tycoons immer noch Kohlekraftwerke ein- 
gesetzt, während die Ecos lieber auf Wind- 
energie setzen. Das einzige Gebäude, was 
absolut immer gleich aussieht, ist die Arche, 
sie ist ein neuartiges, gigantisches, schwim- 
mendes Gefährt, dort können Waren gela- 
gert, gekauft und transportiert werden und 
dort werden Nachrichten über das aktuelle 
politische Geschehen empfangen. 
MISSIONEN 
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ANNO 2070 bleibt dem Meer verbunden, nun aber auch unter Wasser 


Was auch neu an Anno 2070 ist: es ist mög- 
lich, zu wählen und zwar einmal den Senat 
und dann noch den Weltrat. Es gibt auch 
jeden Tag ein neues Tagesgeschehen, das 
heisst, es gibt jeden Tag eine neue Mission 
zu erfüllen. Es ist möglich, sich zu entschei- 
den, für wen man die Mission erfüllen möch- 
te. Natürlich haben die verschiedenen Par- 
teien unterschiedliche Ansichten über das 
jeweilige Geschehen. Dazu gibt es ab und 
zu ein Weltgeschehen, wo eine Krise, die 
die ganze Welt betrifft, gelöst werden muss. 

Im Gegensatz zum Vorgänger ist die 
Kampagne deutlich kürzer ausgefallen; sie 
wirkt mehr wie ein sehr langes Tutorial. Wie 
schon gesagt ist die Startkultur von vornhe- 
rein festgelegt, nämlich die Tycoons. Die 
Geschichte dreht sich am Anfang um ANLA- 
GE 13 - dort muss auf jeden Fall der Zwei- 
jahresplan eingehalten werden. Dabei sollen 
sie jetzt helfen. Zuerst muss eine verbesser- 
te Turbine für das Wasserkraftwerk gebaut 
werden. Nachdem das erledigt ist, fliegt das 
ganze Kraftwerk erst einmal in die Luft und 
die Schuld soll ihnen in die Schuhe gescho- 
ben werden. Das geht so weiter, wobei in 
der dritten Mission die Ecos freigeschaltet 
werden. in der Kampagne wird man ganze 
Zeit angeleitet, es ist unmöglich, eigene 
Entscheidungen zu treffen. Das ist aber 
nicht so schlimm, da man am Ende sowieso 
nur noch das Endlosspiel spielt. 


ALLES BEIM ALTEN 

Es ist möglich, eine komplett eigene Welt 
aufzubauen und die Geschicke dort zu len- 
ken, Häuser und Werkstätten bauen, Handel 
treiben und so weiter, wie gehabt. Das ein- 
zig neue ist, dass man jetzt zu Beginn eine 
Startkultur auswählen kann. Wie in Anno 
1404 gibt es eine Art Morgenland - in die- 
sem Fall sind das die Techs - nur dass es 
nicht nötig ist, mit Ansehen Gebäude freizu- 
schalten. Wenn die Techs freigeschaltet 
sind, ist es möglich unter Wasser zu bauen, 
sowie U-Boote und Flugzeuge zu bauen 
und eigene Items in Laboratorien zu erfor- 


schen. Natürlich gibt es wieder Szenarien, in 
denen man festgesetzte Ziele erfüllen muss, 
die Entscheidunggsfreiheit hierbei ist aber 
grösser. 


MULTIPLAYER-MODUS 

Es gibt wie immer einen schönen Multiplay- 
er-Modus, in dem es möglich ist, entweder 
bestehenden Partien beizutreten oder eige- 
ne Partien zu erstellen. In den Partien, de- 
nen man beitritt, gibt es immer vorgesetzte 
Ziele z.B: eine bestimmte Bevölkerung muss 
ereicht werden, also baut man schnell 
schön viele Arbeiterhäuser, wobei natürlich 
Probleme auftreten - es fehlt an Baumaterial 
u.s.w. In den selbsterstellten Partien ist es 
dagegen möglich, die Ziele selbst festzuset- 
zen, es dauert dann nur etwas, bis Spieler 
der Partie beitreten, das kann mitunter 
ziemlich lange dauern. Alles in allem ist der 
Multiplayer-Modus sehr gut gelungen und 
eine schöne Alternative zum Einzelspieler, 
wobei man erst mal einige Zeit als Einzel- 
spieler gespielt haben sollte, um sich mit 
allem vertraut zu machen, bevor man in den 
Multiplayer-Modus geht. 


Es gibt jedoch etwas zu bemängeln: Zum 
Starten des Spiels ist eine Internetverbindung 
nötig. Wenn man danach offline spielt, ist 
das Spiel eingeschränkt. Außerdem muss ein 
Ubisoft-Account erstellt werden. Es ist zwar 
möglich das auf später zu verschieben, aber 
dann wird man ganze Zeit genervt. Das ist 
aber auch der einzige Kritikpunkt an einem 
ansonsten grossartigem Spiel. 


WIELAND LEVERMANN 


ANNO 2070, Release: 17. 11. 2011 
Systemanforderungen: Windows XP/ 
Vista/7, CPU Dual Core 2,0 GHz oder Intel 
RAM 2 GB, Grafikkarte Radeon HD 6000 


LUSllyEIITTZIT NUT TER ETS] Zelget:) 
500/400/300/200, DirectX 9.0c, Festplatte 
Ce 1= ME -Telt ste: Tai-WD]g-Te 9. @ Kol <elsuler:Lilel-1R 
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SEAN O’CONNELL - „TIR NA NÖG 1 - DER AUSERWÄHLTE“ 


EIGENER CHARME 


„TAUSEND JAHRE IN DER 
ZUKUNFT, TAUSEND JAH- 
RE NACH DER KATASTRO- 
PHE: MEISTER AKI UND 
SEIN SCHÜLER CORNELIS 
BEGEBEN SICH AUF DIE 
SUCHE NACH DER GE- 
HEIMNISVOLLEN INSEL 
TIR NA NÖG, EINEM UN- 
ZUGÄNGLICHEN BOLL- 
WERK DER GOTTGLEI- 
CHEN ÄLTEREN. 

Auf ihrer abenteuerlichen 
Reise treffen sie auf kleine 
schwarze Puppen, die den 
Verstand ihrer Wirte beherr- 
schen, auf Metamorphen, 
die die Gestalt ihrer Opfer 
annehmen und auf riesige 
Gottesanbeterinnen, die den 
beiden nach dem Leben 
trachten. 

Und langsam aber sicher 
muss Cornelis erkennen, 
dass ausgerechnet er der 
seit Generationen ersehnte 
Auserwählte ist, dessen Auf- 
gabe darin besteht, die Welt 
vor ihrer Vernichtung zu 
retten.“ 


Der Rückentext macht Lust 
auf mehr, weswegen ich 
mich auf die Lektüre gefreut 
habe. Aber ich denke, ich 
sollte mit den negativen Sa- 
chen anfangen, die mir auf- 
gefallen sind. 

Zuerst einmal, das Buch 
ist instabil. Da ich während 
der Lektüre mit einer Erkältung zu kämpfen 
hatte, wollte ich das Buch auf meinem 
Oberschenkel ablegen, um mir die Nase zu 
putzen. Leider hat das Buch diesen Test 
nicht bestanden, es fiel zu Boden. Der zwei- 
te Punkt ist aber noch viel gravierender in 
meinen Augen. Wie der Titel schon sagt, ist 
es der erste Band, ein weiterer ist voraus- 
sichtlich im Frühjahr 2012 erhältlich, in der 
Verlagsvorschau wird März genannt. Und 
genau da liegt das Problem. Ich möchte 
jetzt wissen, wie es weitergeht, da mir der 
erste Band extrem gut gefallen hat. Warte- 
zeiten bei spannender Lektüre sind hoch- 
gradig unfair. Ich fürchte, das muss Abzüge 
in der B-Note geben. 


Aber Spaß beiseite, das Buch hat mir sehr 
gefallen. Ich war etwas misstrauisch beim 
Betrachten der Karte am Anfang des Bu- 
ches. Handwerklich gut gemacht, aber die 
Mischung der Namen irritierte mich etwas. 
Begriffe unterschiedlicher Kulturen auf recht 
engem Raum zusammengepfercht, das sah 
künstlich und unglaubwürdig aus. Doch 
schon nach kurzer Zeit sah ich mich korri- 
giert, der Autor schafft es, einen stimmigen 
und dichten Hintergrund zu schaffen, vor 
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dem er seine Geschichte webt. Lebendige 
Charaktere, die trotz des augenzwinkernden 
Einsatzes von Klischees glaubwürdig und 
voller Tiefe sind, wenn ich auch denke, dass 
oftmals gerade mal an der Oberfläche ge- 
kratzt wurde. Meister Aki, Cornelis, Raggah, 
die Bruderschaft der Archivare, die geheim- 
nisvollen Älteren, sie alle bringen Leben und 
Farbe in die Handlung durch viele Details. 


Doch worum geht es eigentlich? In einer 
postapokalyptischen Welt, die aber schein- 
bar nicht die unsere ist, teilen sich die Men- 
schen mit verschiedenen anderen Völkern 
den verfügbaren Platz. Kleine Reiche exis- 
tieren neben sogenannten Labyrinthos, 
großen, zusammengewürfelten Siedlungs- 
molochen mit anarchischer Struktur. Vor 
langer Zeit scheint eine Katastrophe pas- 
siert zu sein, jedoch weiß niemand außer 
den verehrten Älteren, was damals vor sich 
ging. Diese unsterblichen Menschen jedoch 
behalten ihr Wissen für sich. Die Bruder- 
schaft der Archivare versucht, das Wissen 
zu bewahren, wenn auch ein Schisma die 
Organisation zu spalten droht. Der Kern 
dieser Unstimmigkeiten ist die Frage, was 
die Katastrophe auslöste. Während vor 


allem die Jüngeren der Meinung 
sind, ein kosmisches Ereignis 
wäre der Auslöser gewesen, 
glauben die anderen, das Große 
Tier, To mega Therion hätte das 
Verderben ausgelöst. 

Und so bekommt Meister Aki 
den Auftrag, Beweise für To 
mega Therion zu finden. Als 
Begleitung wählt er den jungen 
Cornelis, welcher gerade seine 
Ausbildung zum Archivar abge- 
schlossen hat und macht ihn zu 
seinem Schüler. Doch nicht alles 
ist so, wie es anfangs schien 
und so muss Cornelis nach und 
nach feststellen, dass sein Meis- 
ter nicht ganz ehrlich zu ihm 
war. Er ist der Auserwählte, 
welcher den Weg nach Tir na 
nOg finden und die Welt retten 
wird. Doch es gibt Kräfte, die 
genau dies verhindern wollen. 
Trotzdem tauchen sie ein in die 
Wirren einer Welt, die im Um- 
bruch befindlich ist. Auf ihrer 
Spur ein Jäger, um sie herum 
Intrigen und Verrat, suchen sie 
ihren Weg durch Dunkelheit und 
Gefahr. 


Sean O’Connell mischt in sei- 
nem Werk verschiedene Kultu- 
ren und Mythen, doch nirgend- 
wo wirkt etwas aufgesetzt oder 
unrund. Keltische, indianische, 
christliche und andere Elemente 
ergeben einen faszinierenden 
Hintergrund. Die Mischung aus 
den Resten der Technik und 
eher rustikal wirkender Methoden und Hilfs- 
mittel entwickelt ihren eigenen Charme und 
so taucht man schnell in eine fremdartige 
Welt ein, die aber trotzdem vertraut wirkt. 
Und je weiter man in die Geschichte vor- 
dringt, in die Intrigen und Wirren, je mehr 
man von der Vorgeschichte erfährt, desto 
spannender und mitreißender wird es. 
Wobei O’Connell die moralische Keule 
weitgehend vermeidet, die sonst oftmals 
bei postapokalyptischen Szenarien ge- 
schwungen wird. 


Alles in allem ein angenehm spannender 
und runder Lesegenuss, den man ohne 
Bedenken weiterempfehlen kann. Auch 
wenn es noch viel zu lange dauert, bis die 
Fortsetzung erscheint. 


BERND MEYER 


Sean joleze], 172] B 
TIR NA NOG 1 - DER AUSERWÄHLTE 
Acabus Verlag, 2011 


232 S., Paperback 
ISBN: 978-3-86282-039-9, 13+9 
acabus-verlag.de/tir_(na_nog 
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Gewalt und Zivilis 


(ee IN EEGS) 


Die erste Szene: Ein Mann legt in ei- Kriegsende - nach Hell on Wheels, 
ner Kirche die Beichte ab, aber gein einer Zeltstadt, die die Baustelle der 
Gegenüber auf der anderen Seite des transkontinentalen Eisenbahnlinie der 
Beichtstuhls ist kein Mann Gottes. Union Pacific begleitet. 

Dieser Cullen Bohannon hat eine ganz gelten genug star ine 
andere, unchristliche Mission: Rache. neue Westernserie, ö 

Rache an den Männern, die im ame die Vorfreude auf das Anfang Nove 
rikanischen Bürgerkrieg i f ber auf Sendung gegangene „HELL 
grus“ des seit einigen Jahren 


getötet haben. Na 
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Bohannon ihn kurzerhand. tionen bekannten Kabelsenders Al 
führt den ehemaligen Südstaaten- Und die Auftaktfolge fiel durchaus 


Soldaten - wir befinden uns kurz nach versprechend aus. Die folgenden 


nicht leicht: Elam Ferguson 
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mit dieser Kino- & TV-Sparte beende 
ich mein erstes Jahr als FO-Redak- 
teur. Da ich keine Beschwerden gehört 
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ten die zahlreichen Nachrichten aus 
der Welt der phantastischen Filme und 
Serien auf möglichst unterhaltsame 
und kurzweilige Art nähergebracht 

az oi-u Wil serzTelsit- m lanlsst-/@ialeieismejer:1sr 
also peile ich mal ganz entspannt ein 
weiteres Jahr an ... 


RÜDIGER SCHÄFER 





Die 2010 für nur 1,8 Mio. US-Dollar ge- 
drehte Horror-Mockumentary »Der letzte 
Exorzismus« war an den Kinokassen ein 
Renner und spielte fast 70 Mio. US-Dollar 
ein. Nun steht fest, dass »Der letzte Exorzis- 
mMus« keineswegs der letzte Exorzismus 
war, denn in Kürze werden die Dreharbeiten 
zur Fortsetzung beginnen. Regisseur ist 
Newcomer Ed Gass-Donelly. Die Handlung 
soll drei Monate nach dem Ende des Vor- 
gängers einsetzen. Ashley Bell wird wieder 
ihre Rolle als Nell spielen, die angeblich von 
einem Dämonen besessene minderjährige 
Farmerstochter ... 

»The Conjuring« (von engl. to conjure = 
zaubern, hexen) heißt das neue Projekt des 
»Saw«-Regisseurs James Wan. Offenbar 
hat er auch schon seine Hauptdarsteller 
gefunden. Vera Farmiga und Patrick Wil- 
son spielen das Ehepaar Roger und Carolyn 
Perron, die im Dezember 1970 ihr Traum- 
haus in Harrisville, Rhode Island mit ihren 
fünf Töchtern beziehen. Das Anwesen ent- 
puppt sich schon bald als ein Tor zwischen 
den Welten. Wan und Wilson arbeiteten erst 
vor kurzem für den Horror-Streifen »Insi- 
dious« zusammen. 

Die erwachsene Filmversion der Kinder- 
geschichte »Jack und die Bohnenrankex«, 
die Bryan Singer im Juni 2012 unter dem 
Titel »Jack The Giant Killer« in die Kinos 
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bringen wollte, ist auf den 22. März 2013 
verschoben worden. Über die Gründe kann 
derzeit nur spekuliert werden. 

Regisseur, Autor und Produzent Richard 
Curtis (»Bean«, »Notting Hill«, »Bridget 
Jones«) wagt sich erstmals auf die SF-Büh- 
ne. Für »About Time«, einen Zeitreise-Film, 
schreibt der Neuseeländer nicht nur das 
Drehbuch, sondern übernimmt auch die 
Regie. Beginn der Dreharbeiten soll im 
Sommer sein. 

Liv Tyler spielt die Hauptrolle im neuen 
Film von Horror-Experte Ti West (»Cabin 
Fever 2«, »The Innkeepers«). Das Werk trägt 
den Titel »The Side Effect« und verfolgt den 
Weg von Catherine Rigby, die im Rahmen 
eines pharmazeutischen Experiments einige 
Monate allein im Weltraum verbringt — und 
plötzlich schwanger ist. Achtung: Diesen 
Film bitte nicht verwechseln mit »The Side 
Effects«, den Steven Soderbergh 2013 in 
die Kinos bringt! 

Der 2008 von Peter Berg inszenierte 
Anti-Superhelden Film »Hancock« mit Will 
Smith in der Titelrolle wurde von der Kritik 
in der Luft zerfetzt. Dennoch spielte der 150 
Mio. US-Dollar teure Streifen über 620 Mio. 
US-Dollar ein. Vor kurzem ließ Berg nun 
verlauten, dass sowohl er, als auch Smith, 
Michael Mann und Produzent Akiva 
Goldsman an einer Fortsetzung interessiert 
seien. Erste Konzeptmeetings seien sehr 
positiv verlaufen. 





Laut eines Interviews mit der New York 
Times will sich SF-Legende George Lucas 
in Kürze endgültig aus dem Filmgeschäft 
zurückziehen. Der 68-Jährige ist offenbar 
der Ansicht, dass über 40 Jahre in der 
Traumfabrik Hollywood genügen. Mit »Star 
Wars« und »Indiana Jones« schuf er unter 
anderem zwei der erfolgreichsten Film-Fran- 
chises weltweit. 


Keanu Reeves wird noch 2012 in der für 
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alle Filmfans hochinteressanten Doku »Side 
by Side« zu sehen sein, die sich mit dem 
Siegeszug des digitalen und des 3D-Films 
beschäftigt. Reeves interviewt dabei unter 
anderem George Lucas, Andy Wachows- 
ki, Lana Wachowski, Steven Soderbergnh, 
Christopher Nolan, Lars von Trier, David 
Lynch, Robert Rodriguez, Lena Dunham, 
Danny Boyle und Martin Scorsese. Ein 
genauer Starttermin steht noch nicht fest. 

Wenn die Gerüchte stimmen, dann hat 
kein Geringerer als Spider-Man/Peter Parker 
einen Gastauftritt im kommenden Marvel- 
Film »The Avengers« (USA.-Kinostart: 4. Mai). 

In den USA hat der Hype um die 3D-Ver- 
öffentlichung des ersten Star Wars-Streifens 
begonnen (»Episode I: The Phantom Mena- 
ce«). Kinobesucher bekommen in der ersten 
Woche neben einer 3D-Brille im Podracer- 
Look und einem Spielzeug zudem die Mög- 
lichkeit, sich kostenlos Darth Maul-Gesicht- 
malereien verpassen, oder sich mit als Star 
Wars-Charaktere verkleideten Statisten 
fotografieren zu lassen. 


Max Landis 


Während der SF-Streifen »Chronicle« aus 
der Feder von Max Landis (Sohn von Re- 
gisseur John Landis) um drei Freunde, die 
Superkräfte erlangen und diese meistern 
müssen, gerade in den USA gestartet ist 
(Deutschlandstart: 19. April), hat sich Disney 
den begehrten Autor bereits für das nächste 
Projekt gesichert. Einen Namen hat es offizi- 
ell noch nicht, doch es soll sich um ein 
Weltraum-Abenteuer handeln, in dessen 
Mittelpunkt ein Geschwisterpärchen steht 

Der Mystery-Thriller »The Raven«, der von 
James McTeigue (»V for Vendetta«) insze- 
niert wird, soll in Deutschland am 3. Okto- 
ber starten. John Cusack spielt darin den 
Autor Edgar Allen Poe, der von einem Seri- 
enkiller herausgefordert wird, eine Mordse- 
rie aufzuklären, die von Poes eigenen Ge- 
schichten inspiriert ist. 

Der australische Regisseur Phillip Noyce 
(»Salt«, »Der Knochenjäger«) nimmt ab Juli 
ein neues SF-Projekt in Angriff. In »Time- 
less« spielt Liam Hemsworth einen Witwer, 
der das Geld seiner verstorbenen Ehefrau 
zum Bau einer Zeitmaschine verwendet, um 
sie noch einmal wiederzusehen. 

Die SF-Satire »Iron Sky« von Timo Vuo- 
rensola, in der sich die unterlegenen Nazis 
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1945 auf die Rückseite des Mondes flüch- 
ten und 2018 auf die Erde zurückkehren, um 
diese erneut zu erobern (FO berichtete) 
feierte seine Weltpremiere passenderweise 
im Februar auf der Berlinale in der deut- 
schen Hauptstadt. Offizieller Kinostart ist 
der 4. April - und der Trailer lässt sich trotz 
eines Budgets von »nur« 7,5 Mio. US-Dollar 
sehen ... 

»Unter dem Arbeitstitel »7500« schickt 
Takashi Shimizu sein neustes Projekt ab 
August in die US-Kinos. Der japanische 
Regisseur, der unter anderem für die drei 
sehr erfolgreichen »The Grudge«-Filme 
(deutsch: »Der Fluch«) verantwortlich zeich- 
nete, erzählt dort die Geschichte einer 
Gruppe von Flugreisenden, die während 
eines Transpazifikfluges in Kontakt mit einer 
übernatürlichen Macht geraten. Als Cast 
stehen bislang Ryan Kwanten, Amy Smart, 
Leslie Bibb und Jamie Chung fest. 

Nicolas Cage könnte sich gut vorstellen, 
ein weiteres Mal die Rolle des »Wicker Man« 
zu übernehmen. Das 2006 von Neil LaBute 
gedrehten Remake des Horror-Originals aus 
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dem Jahr 1973 mit Cage in der Hauptrolle, 
floppte an den Kinokassen. Warum der 
Schauspieler, der nach eigener Aussage 
einst Rollenangebote für »Der Herr der Rin- 
ge« und »Matrix« ablehnte, ausgerechnet 
eine seiner weniger erfolgreichen Figuren 
wiederbeleben möchte, bleibt Spekulation. 

Aus Schaden wird man klug: Nachdem 
der vierte Teil der »Terminator«-Reihe (»Ter- 
minator: Die Erlösung«, 2009) vielen Fans 
aufgrund der FSK 16-Freigabe zu harmlos 
war und deshalb keine große Kasse machte, 
hat Produzentin und Rechteinhaberin Me- 
gan Ellison nun per Twitter verkündet, dass 
Teil 5 wieder für ein erwachsenes Publikum 
gedreht werde (wann auch immer). Wörtlich: 
»So wie Gott und James Cameron es ge- 
wollt haben«. 

Noch in diesem Jahr sollen die Dreharbei- 
ten für »Captain America 2« beginnen. Der 
Kinostart ist für April oder Mai 2014 anvi- 
siert. Etwa zur gleichen Zeit soll auch das 
angekündigte »Nick Fury«-Spin-Off mit Sa- 
muelL. Jackson in der Hauptrolle fertig 
sein. 
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Hoffnung für die Fans von Captain Mar- 
vel. Das eigentlich totgesagte Filmprojekt ist 
laut Drehbuchautor Geoff Johns noch am 
Leben, und es bestehen immer noch Chan- 
cen, dass es unter dem Titel »Shazam!« (so 
der Name des Zauberers, dem Captain 
Marvel seine Superkräfte verdankt) verwirk- 
licht wird. Bis dahin heißt es also warten 
und beten. 

Als nun schon jahrzehntelanger Fans von 
»The Simpsons« ist mir das allemal eine 
Meldung wert: Am 19. Februar lief in den 
USA die 500. Folge der Animationsserie. Als 
Gaststar hatte man niemand geringeren als 
WikiLeaks-Gründer Julian Assange gela- 
den, der zum neuen Nachbarn der aus 
Springfield verbannten gelben Familie wird. 


Das gibt’s auch: Deutsche Kinogänger 
können die Schlacht der Menschen gegen 
geheimnisvolle Außerirdische in Peter 
Bergs Blockbuster »Battleship« (200 Mio. 
US-Dollar Budget) noch vor den US-Fans 
erleben. In Deutschland startet der Streifen 
am 14. April, in den USA erst am 18. Mai. 

Entgegen aller Versicherungen, dass Rid- 
ley Scott das Sequel zu »Blade Runner« 
ohne Harrison Ford drehen will, soll sich 
der Hollywood-Star angeblich nun doch in 
Verhandlungen mit der Produktionsfirma für 
einen Part in »Blade Runner 2« befinden. 

»Insidious« (engl. für heimtückisch, hinter- 
hältig) war einer der Horror-Überraschungs- 
erfolge 2011. Noch in diesem Jahr soll nun 
die Fortsetzung in Produktion gehen. An 
Bord sollen wieder Drehbuchautor Leigh 
Whannell und Regisseur James Wan sein. 
Informationen über die Handlung gibt es 
noch nicht, aber der Film soll 2013 in die 
Kinos kommen. 

In der neuen Serie »Awake«, die im März 
in den USA startet, spielt Jason Isaacs den 
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Polizisten Michael Britten, der nach 
einem Autounfall mit seiner Familie 
erwacht und plötzlich zwischen 
zwei Realitäten wechseln kann. In 
der einen hat sein Sohn überlebt, 
doch seine Ehefrau ist tot, in der 
anderen lebt die Ehefrau und der 
Sohn stirbt. Die erste Staffel wird 
13 Folgen umfassen. 

Robert de Niro und Sigourney 
Weaver heißen die beiden Zug- 


Remake dem Franchise wieder auf 
die Beine helfen. Die Story um 
einen Militärroboter, der nach ei- 
nem Blitzeinschlag zum überzeug- 
ten Pazifisten wird, soll von Tim 
Hill (»Alvin And The Chipmunks«,) 
inszeniert werden. 

Der SF-Film »Snowpiercer« ba- 
siert auf dem dreibändigen franzö- 
sischen Comic »Le Transpercenei- 
ge« von Jean-Marc Rochette und 
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Jacques Lob aus den 1980er 
Jahren und erzählt die Geschichte 
der letzten überlebenden Men- 


chen sollen. In »Red Lights« geht 
es um eine Psychologin (Weaver), 
die paranormale Phänomene un- 
tersucht und als Lug und Trug 
entlarvt. Dann trifft sie auf den 
weltberühmten Hellseher Simon 
Silver (De Niro) ... In Spanien star- 
tet der Streifen schon im März. 

Kein Witz: In dem Horror-Ac- 
tionstreifen »Osombie - The Axis 
Of Evil Dead«, der sich zur Zeit in 
der Post-Produktion befindet, er- 
zählt Regisseur John Lyde die 
Geschichte des Yoga-Lehrers 
Dusty aus Colorado. Dieser ent- 
deckt, dass Osama bin Laden als 
Zombie aus seinem feuchten Grab 
im Arabischen Meer nach Afgha- 
nistan zurückgekehrt ist und dort 
eine Armee untoter Zombie-Terro- 
risten aufstellt. Gemeinsam mit 
einem Team aus NATO-Soldaten 
beginnt Dustys Kampf gegen die 
Apokalypse. 

Ab 25. Mai haben Besucher der kaliforni- 
schen Universal-Studios die Möglichkeit, 
den Kampf zwischen Decepticons und Au- 
tobots hautnah mitzuerleben. Das etwa 
fünfminütige Spektakel »Transformers The 
Ride 3D« entführt den Zuschauer mitten in 
die Welt der wandlungsfähigen Roboter. 
Übrigens: Im Universal-Freizeitpark in Sin- 
gapur ist die Attraktion schon seit Dezem- 
ber in Betrieb. 

Nach »Interview mit einem Vampir« (1994) 
und »Königin der Verdammten« (2002) wird 
mit »The Tale Of The Body Thief« nun ein 
weiterer Vampir-Roman von Anne Rice 
verfilmt. Der Roman erschien auf deutsch 
unter dem Titel »Nachtmahr«. Die Produkti- 
onsfirma Imagine Entertainment hat sich 
unter der Federführung von Ron Howard 
und Brian Grazer die Rechte an dem Stoff 
gesichert. 

»The Wolverine«, die Fortsetzung zu dem 
2009 erschienenen »X-Men Origins: Wol- 
verine« hat nun einen offiziellen Startermin. 
In den USA wird der Streifen ab dem 26. Juli 
2013 zu sehen sein. 

Found Footage-Filme feiern derzeit im 
Kino große Erfolge (»Paranormal Activity«, 
»The Last Exorcism«). Nun will Oren Peli, 
der kreative Kopf hinter der »Paranomal 
Activity«-Reihe, das Format ins Fernsehen 
bringen. Auf ABC startet in Kürze die Serie 
»The River«, in der sich ein Suchtrupp ins 
Amazonas-Gebiet aufmacht um einen ver- 
schollenen Wissenschaftler zu finden und 
dort auf rätselhafte Phänomene stößt. 

Der ultimate Tipp für Krimi- und Sherlock 
Holmes-Fans: Über Pfingsten (25.-28. Mai) 
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zeigt die ARD die drei neuen Filme der 
preisgekrönten britischen TV-Serie »Sher- 
lock«. Ich habe die jeweils eineinhalb Stun- 
den langen Folgen der zweiten Staffel be- 
reits gesehen und halte sie für mit das bes- 
te, was in Sachen Fernsehunterhaltung in 
den letzten 20 Jahren produziert wurde. 
Unbedingt anschauen! 

»Nummer 5 lebt!« (Originaltitel »Short 
Circuit«) aus dem Jahr 1986 war damals im 
Kino ein großer Erfolg. Der Nachfolger 
»Nummer 5 gibt nicht auf« (»Short Circuit 
2«, 1988) schon nicht mehr. Nun soll ein 
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schen nach einer globalen Eiszeit. 
Chris Evans, Tilda Swinton, John 
Hurt und Octavia Spencer frieren 
unter der Regie von Joon-ho 
Bong. Kinostart ist 2013. 

Das Filmprojekt »Paradise Lost«, 
das den Krieg zwischen den bei- 
den Erzengeln Michael und Luzifer 
thematisieren sollte, ist endgültig 
abgesagt. Die Produktionsfirma 
Legendary Pictures hielt das Risiko 
für ein Budget von 120 Mio. US- 
Dollar ohne jegliche bekannte Mar- 
ke im Hintergrund, für zu hoch. 
Und so zementiert man weiter die 
endlose Reihe an (weitgehend 
beliebigen) Fortsetzungen, Re- 
makes und Franchise-Movies ... 

Sylvester Stallone und Arnold 
Schwarzenegger stehen gerüch- 
teweise im Frühling gemeinsam für 
den Action-Thriller »The Tomb« vor 
der Kamera. In dem Film geht es 
um angeblich ausbruchssichere 
Gefängnisse. Einer der Knast-Baumeister 
wird (natürlich unschuldig) in genau einen 
solchen gesperrt und versucht nun die 
Flucht. 


Der neue Film von M. Night Shyamalan 
„1000 A.E.“ mit Will Smith und dessen 
Sohn Jaden in den Hauptrollen (FO be- 
richtete) heißt jetzt „After Earth“ und wird 
derzeit in Costa Rica gedreht. Die Hand- 
lung rankt sich um Vater und Sohn, die 
mit einem Raumschiff auf einem fremden 
Planeten stranden. Kinostart soll im Juni 
2013 sein. 

Mel Gibson dreht weiter blutige Filme. 
Nach den kontroversen Streifen »Die Passi- 
on Christi« (2004) und »Apokalypto« (2006) 
wird auch der Wikinger-Film »Berserker« 
wieder mit heftigen Gewaltdarstellungen 
aufwarten. 

Ridley Scott, dessen lang erwartetes 
»Alien«-Prequel »Prometheus - Dunkle Zei- 
chen« (so der deutsche Titel), am 9. August 
nach Deutschland kommt, hat in einem 
Interview angedeutet, dass er sich ein Se- 
quel, also »Prometheus 2« sehr gut vorstel- 
len könnte. 
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@® Der noch weitgehend unbekannte Robbie 
Pickering soll für Sony Pictures »The Kit- 
chen Sink« drehen, der sämtliche Horror- 
Genres wild durcheinander wirft. In dem 
Film soll es um einen High-School-Vampir, 
einen Zombie und einen Menschen gehen, 
die gemeinsam versuchen die Welt vor einer 
Alien-Invasion zu bewahren. Kling bizarr. 
Nun, bis zum Kinostart ist es leider noch 
eine ganze Weile hin. »The Kitchen Sink« 
(engl. Spülbecken) ist erst für 2014 
vorgesehen. 

® Die Drehbuchautoren Van Robichaux 
und Evan Susser arbeiten derzeit an einer 
Live-Action-Verfilmung der legendären SF- 
Zeichentrickserie »The Jetsons« aus dem 
Jahr 1962. Sie erzählt die Abenteuer einer 
Familie in einer fernen Zukunft. Hauptfiguren 
sind Vater George, Mutter Jane, Teenie- 
Tochter Judy, Sohn Elroy, Haushund Astro, 
und Robotergenhilfin Rosie. 

@ Die TV-Serie »Smallville«, die sich um die 
Jugendjahre des DC-Helden Superman 
dreht, brachte es bis Mai 2011 auf 217 Epi- 
soden in 10 Staffeln. Jetzt wird sie fortge- 
setzt! Allerdings nicht im Fernsehen, sondern 
als Comic. Zunächst nur online, später dann 
als Printausgabe bei DC Comics. Am 13. 
April erscheint Ausgabe 1. 
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@ »Transformers 4« wird ein Reboot werden 
und am 29. Juni 2014 in die US-Kinos kom- 
men. Da keines der bekannten Gesichter 
(von den CGl-Robotern einmal abgesehen) 
zur Verfügung steht, wird Regisseur Micha- 
el Bay auf eine komplett neue Riege an 
Schauspielern zurückgreifen (müssen). Eine 
Story gibt es noch nicht. 

@ Offenbar ist Sylvester Stallone einem 
fünften Teil seiner »Rambo«-Serie nicht 
abgeneigt. Nach Abschluss der Dreharbei- 
tern zu seinem aktuellen Film »The Expen- 
dables 2« will der Hollywood-Star endgültig 
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entscheiden, in welche Richtung sich das 
Franchise entwickeln soll. Der Ur-Rambo 
kam vor genau 30 Jahren in die Kinos. 

@ Anscheinend sind derzeit gleich zwei 
neue Dracula-Filme in Planung. Warner 
Bros. steht in Verhandlungen mit Russell 
Crowe, der die Hauptrolle in »Harker« über- 
nehmen soll und dort den Anwalt und Scot- 
land Yard-Inspector Jonathan Harker spielt. 
Dieser ist mit den Ermittlungen der Morde 
betraut, die Graf Dracula während seines 
Aufenthalts in London verübt. 

@ Universal Pictures spricht dagegen der- 
zeit mit Regisseur Gary Shore und will ihn 
für das Projekt »Dracula Year Zero« gewin- 
nen. Im Mittelpunkt des Film steht diesmal 
die historische Figur Vlad, der Pfähler, den 
Bram Stoker angeblich als Inspiration für 
seinen weltberühmten Roman nutzte. Da 
das Budget deutlich gekürzt wurde, steht 
entgegen früherer Meldungen Sam 
Worthington nicht mehr für die Hauptrolle 
zur Verfügung. 

@ Noch läuft »Ghost Rider 2: Spirit of Ven- 
geance« in den Kinos, da reden die beiden 
Regisseure Mark Neveldine und Brian 
Taylor (»Crank«, »Gamer«) bereits von Teil 
3. Auch in diesem soll Nicolas Cage wieder 
die Rolle des Johnny Blaze geben, den 
Kopfgeldjäger des Teufels. Außer- 
dem plant das aktive Duo einen 
weiteren Durchgang des »Crank«- 
Franchises. Der ebenso simple wie 
vielsagende Titel: »Crank 3D« 

@ Das »Twilight«-Franchise um die 
Vampir-Schmonzetten nach den 
Büchern von Stephenie Meyer soll 
auch nach dem fünften Film weiter- 
gehen. Die Produktionsfirma Lions- 
gate will die Autorin offenbar davon 
überzeugen, einen weiteren Roman 
zum Thema zu schreiben. Derzeit ist 
man in der Chefetage händeringend 
auf der Suche nach einem Ersatz für 
die »Harry Potter«- und »Twilight«- 
Melkkühe, da wäre ein neuer Meyer- 
Roman natürlich erst einmal 
hochwillkommen. 

@ Der von der Kritik verdammte Fan- 
tasy-Thriller »Legion« (Scott Charles 
Stewart, 2010), in dem Gott seiner 
Schöpfung überdrüssig ist und eine 
Armee aus Engeln auf die Erde 
schickt, um die Menschheit auszulö- 
schen, lief in den Kinos recht erfolg- 
reich (26 Mio. US-Dollar Budget, 68 
Mio. US-Dollar Einspielergebnis). Der 
Syfy Channel will nun eine gleichna- 
mige TV-Serie produzieren. Regis- 
seur Stewart konnte bereits verpflich- 
tet werden. Dass auch Paul Bettany 
(Erzengel Michael) wieder mitspielt, 
ist eher unwahrscheinlich. 

® Für die ultimaten »Zurück in die Zukunft«- 
Fans bietet der US-Spielzeugkonzern Mattel 
einen originalgetreuen Nachbau des Hover- 
boards an, mit dem Marty McFliy 2015 
durch Hill Valley schwebte (auch im Film ist 
das Mattel-Logo auf dem Board als Product 
Placement zu sehen). Schweben kann das 
gute Stück allerdings nicht. Ob es in Serie 
gehen wird, hängt laut Hersteller von der 
Anzahl der Vorbestellungen ab. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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»ALCATRAZ« - DAS GEHEIM- 
NIS DER GEFÄNGNISINSEL 


AUF DIESE NEUE MYSTERY-SERIE WAR 
ICH DOCH EINIGERMASSEN GESPANNT. 
NICHT NUR, WEIL SIE AUS DER IDEEN- 
FABRIK DES »LOST«-, »ALIAS«- UND 
»FRINGE«-MACHERS J. J. ABRAMS 
STAMMT, SONDERN AUCH WEIL MIT 
SAM NEILL EINER MEINER ABSOLUTEN 
LIEBLINGSSCHAUSPIELER DABEI SEIN 
SOLLTE. In den USA lief die Pilotfolge Mitte 
Januar. Ende März wird die erste Staffel mit 
ihren 13 Episoden abgeschlossen sein. 

Um was geht es? Zu Beginn jeder Folge 
führt Sam Neill alias FBl-Agent Emerson 
Hauser ein: »On March 21, 1963, Alcatraz 
officially closed. All the prisoners were 
transferred off the island. Only that‘s not 
what happened. Not at all.« Und damit ist 
schon fast alles erklärt. Tatsächlich ver- 
schwanden an jenem Tag vor rund 50 Jah- 
ren sämtliche Menschen spurlos, rund 300 
Häftlinge, darunter einige der übelsten Ver- 
brecher Amerikas, und eine nicht genannte 
Anzahl Wärter. Nun, im Jahr 2011, kehren 
sie einer nach dem anderen zurück. Sie sind 
keine Minute gealtert - und beginnen sofort 
damit, ihr zumeist kriminelles Werk 
fortzusetzen. 

Einer der Männer, die 1963 das leere 
Gefängnis als erste betraten, war Emerson 
Hauser, jetzt FBl-Agent und Leiter einer 
streng geheimen Regierungstruppe, deren 
Ziel es ist, die gefährlichen Rückkehrer wie- 
der einzufangen. Die Polizistin Rebecca 
Madsen (Sarah Jones) und der Alcatraz- 
Experte, Buchautor und Comic Shop-Besit- 
zer Dr. Diego Soto (Jorge Garcia) werden 
durch Zufall in die Ereignisse verwickelt und 
von Hauser angeworben. Fortan sind sie als 
Team unterwegs und unterstützen die FBl- 
Männer bei ihrer Arbeit. 

Die einzelnen Folgen tragen als Titel je- 
weils die Namen der betreffenden Rückkeh- 
rer. So erschießt »Ernest Cobbk« in Episode 
2 wahllos Menschen mit einem Scharfschüt- 
zengewehr, »Kit Nelson« entführt in Episode 
3 Kinder und tötet sie, und in Episode 4 
betört der Bankräuber »Cal Sweeney« weib- 
liche Bankangestellte, um sich Zugang zu 
den Schließfächern zu verschaffen. 

Um ehrlich zu sein, sind diese Handlungs- 
bögen das mit Abstand unspektakulärste an 
der neuen Serie, denn sie bieten wenig 
mehr als zwar solide, aber eben doch altbe- 
kannte Actionkrimi-Kost. Auch von Sam 
Neill bin ich eher enttäuscht, was vor allem 
daran liegt, dass er in den ersten Folgen 
wenig mehr tut, als ab und an aufzutauchen 
und geheimnisvolle Kommentare abzuge- 
ben (auch wenn man sofort ahnt, dass er 
viel mehr weiß, als er sagt). 

Interessant ist dagegen die unter der 
Oberfläche durchscheinende zweite Hand- 
lungsebene, die dem Zuschauer unter ande- 
rem in Form von Flashbacks in die 1960er 
Jahre präsentiert wird. Es wird relativ 
schnell klar, dass die Rückkehrer auf der 
Suche nach etwas sind - und dass sie nicht 
selbstbestimmt, sondern im Auftrag eines 
Dritten handeln. Noch kann man über die 
Motive und Hintergründe nur Vermutungen 
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anstellen, doch ich hoffe, dass die kommen- 
den Episoden weitere Informationen liefern 
und die Serie somit an Substanz gewinnt. 

Ich will natürlich nicht ausschließen, dass 
ich meine Erwartungen an »Alcatraz« zu 
hoch angesetzt habe, und die erste Staffel 
werde ich mir auf jeden Fall komplett anse- 
hen, denn langweilig oder gar schlecht ist 
die Serie beileibe nicht. Allerdings fehlt mir 
nach rund der Hälfte der Folgen noch immer 
das gewisse Etwas, jene schwer fassbare 
Faszination, die sich bei »Lost«, »Alias« oder 
»Fringe« immer sehr schnell eingestellt hat. 

Den Fans von Mystery-Serien wie den 
oben genannten sei »Alcatraz« dennoch 
wärmstens empfohlen. Auch wenn ich den 
nächsten Episoden nicht nägelkauend ent- 
gegen fiebere, so freue ich mich trotzdem 
darauf, sie mir anzusehen. Allerdings: Die 
Quoten für die Serie gehen in den USA ste- 
tig nach unten und es ist derzeit fraglich, ob 
das Projekt überleben wird. 


PERSON OF INTEREST - 
EIN NEUER STAR AM 
SERIENHIMMEL 


IM SEPTEMBER LETZTEN JAHRES IN 
DEN USA GESTARTET, WAR DIE ERSTE 
STAFFEL DER KRIMISERIE MIT SF-ELE- 
MENTEN URSPRÜNGLICH AUF DIE IN- 
ZWISCHEN ÜBLICHEN 13 FOLGEN ZU- 
GESCHNITTEN, DOCH NOCH WÄHREND 
DER AUSSTRAHLUNG VON »PERSON OF 
INTEREST« VERLÄNGERTE DER VER- 
ANTWORTLICHE SENDER CBS DIE 
SEASON AUF 22 EPISODEN. Sowohl die 
im Vorfeld erzielten Testergebnisse, als 
auch die ersten Einschaltquoten waren 
überwältigend. CBS ging auf deren Basis 
sogar so weit, den seit zehn Jahren fixen 
Sendeplatz der heiligen Kuh »CSI: Crime 
Scene Investigation« zu opfern und »Person 
of Interest« auf den begehrten Termin am 
Donnerstagabend zu legen! 

Ich weiß nicht, ob ich mir die Serie näher 
angeschaut hätte, wenn ich nicht im Vorfeld 
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so viel darüber gelesen hätte. Ausnahmslos 
alle (!) meine US-Quellen lobten die neue 
Show über den grünen Klee, also gab ich 
mir den Pilotfilm. 

Harold Finch (gespielt von Michael Emer- 
son, der durch seine Rolle als Benjamin 
Linus in der TV-Serie »Lost« bekannt wurde) 
ist ein Milliardär, der einst für die amerikani- 
sche Regierung gearbeitet hat. Nach den 
Anschlägen vom 11. September entwickelt 
er ein streng geheimes Computersystem, 
dessen Aufgabe es ist, die US-Bürger an- 
hand der gigantischen, jeden Tag von ihnen 
produzierten Datenmengen auszuspionie- 
ren. Offiziell geht es natürlich allein um die 
Verhinderung neuer terroristischer Anschlä- 
ge, doch schnell wird klar, dass das System 
auch viele andere Ereignisse und Entwick- 
lungen voraussagen kann. Finch zieht sich 
von dem Projekt zurück und geht in den 
Untergrund, installiert zuvor jedoch eine 
sogenannte Backdoor, also eine Hintertür, 
die es ihm erlaubt, Daten von seinem Pro- 
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gramm abzuziehen. Von da an erhält er 
jeden Tag die Sozialversicherungsnummer 
einer Person, die voraussichtlich in ein Kapi- 
talverbrechen verwickelt sein wird - ob als 
Täter oder Opfer ist dabei nicht spezifiziert. 
Mit Hilfe des ehemaligen CIA-Agenten John 
Reese (Jim Caviezel) versucht Finch diese 
potentiellen Straftaten zu verhindern. 

In den ersten Episoden geht es haupt- 
sächlich um abgeschlossene Fälle, aber die 
haben es in sich. Jonathan Nolan (Bruder 
von »Batman«-Regisseur Christopher No- 
lan), der bereits die Drehbücher zu »The 
Dark Knight« (2008) und »The Dark Knight 
Rises« (2012) schrieb, liefert eine sehr düs- 
tere, aber ungemein spannende und wen- 
dungsreiche Handlung ab. Jim Caviezel als 
Knallharter und kompromissloser Ermittler 
bietet kinoreife Action-Kost und Michael 
Emerson als Graue Eminenz ist einfach nur 
cool. 

Neben der üblichen, qualitativ deutlich 
über ähnlichen Serien stehenden Krimihand- 
lung gibt es noch ein paar übergeordnete 
Storyfäden wie die geheimnisvolle Vergan- 
genheit von John Reese oder die Jagd auf 
den Supergangster Elias, der Cosa Nostra 
und russischen Mob vereinen will. Sofern 
die Serie weitere Staffeln spendiert be- 
kommt — woran ich nicht zweifle - werden 
solche Handlungselemente sicher 
ausgebaut. 

Selten hat mich bereits ein Pilotfilm so 
gefesselt wie der von »Person of Interest«. 
Die Mischung aus Krimiserie, dunklem Rä- 
cherepos und einer Prise »Minority Report« 
stimmt, die Besetzung passt, und die Ge- 
schichten sind mitreißend und originell. 
Wann die Serie nach Deutschland kommt, 
ist noch nicht bekannt, aber dass sie 
kommt, kann ich fast schon garantieren! 


KINO 


STAR WARS IN 3D - LOHNT 
SICH DER KINOBESUCH? 


MICH ALS STAR-WARS-FAN ZU BE- 
ZEICHNEN WÄRE ÜBERTRIEBEN. NA- 
TÜRLICH HABE ICH ALLE KINOFILME 
GESEHEN. AUCH DIE LEGO-SPIELE AUF 
DER PLAYSTATION HABEN SPASS GE- 
MACHT. ABER SPÄTESTENS BEI DER 
ANIMIERTEN CLONE WARS-SERIE WAR 
SCHLUSS. Die neueren Produkte des Star 
Wars-Franchise schienen mir doch mehr 
und mehr auf eine jüngere Zielgruppe zuge- 
schnitten zu sein, eine Zielgruppe, die nicht 
so sehr ins Kino geht, sondern sich eher mit 
Sammelbildchen, Actionfiguren und illumi- 
nierten Lichtschwertern aus Plastik 
beschäftigt. 

Sei’s drum: Im Gegensatz zu vielen Hard- 
core-Anhängern fand ich auch den viel ge- 
schmähten vierten Film (»Star Wars Episode 
I: The Phantom Menace«) unterhaltsam. Im 
Originalton ist Jar Jar Binks durchaus er- 
träglich, und wenn man nichts an diesem 
Streifen gut findet - das Pod Race auf Tat- 
ooine gehört längst zu den unbestrittenen 
Highlights des modernen SF-Films. 

Dreizehn Jahre nachdem George Lucas 
die zweite Trilogie seines großen Märchens 
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über den ewigen Kampf zwischen Gut und 
Böse begann, ist das Werk nun ins Kino 
zurückgekehrt. Generalüberholt und in die 
dritte Dimension konvertiert. Auch wenn ich 
die sechs Teile der Saga inzwischen längst 
als Blu-ray-Box im Regal stehen habe (eine 
Anschaffung, die sich für Fans trotz des 
heftigen Preises lohnt), war ich dennoch 
neugierig, wie sich der Streifen in 3D macht. 

Ich will hier gar nicht seitenlange Abhand- 
lungen verfassen, sondern gleich zur Sache 
kommen: Das Geld für den Kinobesuch 
kann man sich getrost sparen! 

Die 3D-Erfahrung ist allenfalls befriedi- 
gend. Ob das allein an der Tatsache liegt, 
dass der Film eben nicht in 3D gedreht, 
sondern nachträglich in dieses Format um- 
gewandelt wurde, weiß ich nicht. Auf jeden 
Fall wirken die Farben blass und der Raum- 
effekt ist ziemlich dürftig. Selbst beim Pod 
Race fügt die dritte Dimension keinen neuen 
Lustgewinn hinzu. Im Gegenteil: Manche 
der schnellen Schnitte kommen sehr ver- 
schmiert rüber und lassen die Augen 
brennen. 

Fazit: Star Wars ist und bleibt eine Kult- 
marke - in 2D! Und so greife zumindest ich 
lieber weiterhin zur knackscharfen 
Blu-ray-Edition. 
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verrate ich euch, welche Filme und 
Serien (auch ältere und genrefremde) 
ich mir in den vergangenen vier Wo- 


chen angeschaut habe, und was ich 
von ihnen halte ... 


RÜDIGER SCHÄFER 


»THE ARTIST« 


(KINO, DRAMA, 100 MIN., FSK 12) 
Mit SF im Speziellen oder Phantastik im 
Allgemeinen hat dieser Film zwar nichts zu 
tun, doch wenn man über einen schwarz- 
weißen Stummfilm so viel (positives) liest 
und er sogar für zehn Oscars (darunter 
»Bester Film«) nominiert wird, sieht man 
sich ihn auch als Blockbuster-Junkie aus- 
nahmsweise mal im Kino an - und schreibt 
natürlich im FO darüber. 

Zunächst die Fakten: Für ein Budget von 
13,5 Mio. Euro drehte der französische Re- 
gisseur und Drehbuchschreiber Michel Ha- 
zanavicius in 35 Tagen einen 100 Minuten 
langen Schwarz-Weiß-Film, in dem (bis auf 
wenige Ausnahmen) kein einziges Wort 
gesprochen wird. Der Streifen wurde 2011 
in Cannes uraufgeführt. Bis Januar 2012 
hatte er weltweit über 27 Mio. US-Dollar 
eingespielt. 

Die Handlung: Man schreibt das Jahr 
1927. Der erfolgreiche Stummfilmstar Geor- 
ge Valentin (Jean Dujardin) hält den langsam 
aufkommenden Tonfilm für eine kurze Mo- 
deerscheinung und verweigert sich ihm 
vollständig. Ihm gegenüber steht die unbe- 
kannte Peppy Miller (BereEnice Bejo), eine 
von zahllosen Tänzerinnen, die durch eine 
zufällige Begegnung mit Valentin über Nacht 
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bekannt wird und sich dem neuen Medium 
bedingungslos verschreibt. In den kommen- 
den Jahren führt die Karriere Valentins stetig 
bergab, die der jungen Peppy dagegen steil 
bergauf. 

»The Artist« fällt weder durch eine beson- 
ders originelle Handlung, noch durch (rein 
optisch) beeindruckende Bilder auf. Sein 
wesentliches Element ist die Stimmung, die 
er beim Publikum erzeugt, und ich würde 
lügen, wenn ich behaupte, dass die mich 
nicht tief beeindruckt hätte. 

Ein Stummfilm muss zwangsläufig mit 
anderen erzählerischen Mitteln arbeiten, als 
die modernen, mit Ton- und Computereffek- 
ten gespickten Kinoproduktionen des 21. 
Jahrhunderts. Er ist elementarer in seinem 
Ausdruck, dadurch jedoch nicht zwangsläu- 
fig ärmer an Substanz. »The Artist« nimmt 
den Zuschauer an der Hand und entführt ihn 
in eine Zeit, in der ein Film noch etwas be- 
sonderes war, ein Kinobesuch nicht zum 
Alltag gehörte und an das heutige Überan- 
gebot medialen Entertainments noch nicht 
einmal im Ansatz zu denken war. 

Herz-Schmerz-Geschichten sind norma- 
lerweise nicht mein Fall, und doch war auch 
ich nach zehn Minuten gefangen von einer 
schwer in Worte zu kleidenden Faszination, 
von einer selten wahrgenommenen, weil 
sonst von maximaler Reizüberflutung zer- 
störten Harmonie zwischen Bildern und 
Musik. »The Artist« kann sich nicht hinter 
großen Namen (auch wenn Dujardin und 
Bejo in Frankreich sehr bekannt sind), bom- 
bastischer Ausstattung oder einschüchtern- 
der Technik verstecken. Er zeigt, wie das 
Kino einst war, was es ausmacht, und war- 
um es die Menschen seit einem Jahrhundert 
in seinen Bann zieht. 

Muss man »The Artist« im Kino sehen? 
Ich glaube schon, denn der große Saal, das 
gemeinsame Staunen und Erleben, gehören 
zum Gesamteindruck dazu. 

Hat ein schwarz-weißer Stummfilm einen 
Oscar verdient? Warum nicht? Angesichts 
der Flut an beliebiger Dutzendware, die den 
Filmfans Jahr für Jahr aufs neue zugemutet 
wird, ist »The Artist« wohltuend anders, 
frisch, intensiv. 


Hier ist sie also, die Nachricht an all die 
Star Wars-, Star Trek- und SF-Nerds, an die 
CGl-Jünger und 3D-Apostel: Reist zurück in 
die Zeit, in der alles begonnen hat! Ich bin 
sicher, der ein oder andere wird überrascht 
sein, wenn der Zauber der Vergangenheit 
einsetzt und man sich am Ende fragt: War 
das tatsächlich ein schwarz-weißer 
Stummfilm? 


»DON’T GO IN 
THE WOODS« 


(KINO, HORROR/MUSIKFILM, 83 MIN., 
FSK 18) 

In irgendeiner englischen Review habe ich 
gelesen, dass Regisseur Vincent D’Onofrio 
(ja, der Schauspieler aus der Serie »Law & 
Order: Criminal Intent«) mit seinem Werk ein 
neues Sub-Genre geschaffen hätte: Glee- 
Horror (nach der sehr erfolgreichen US-Mu- 
sical-/Dramaserie »Glee«). Dem mag so 
sein, doch ich hatte irgendwie das Gefühl, 
dass die Verantwortlichen nicht so recht 
wussten, was sie nun eigentlich drehen 
wollten: Ein Musical mit Horrorelementen 
oder einen Horrorfilm, in dem gesungen 
wird. 

Die Handlung ist - wie bei fast allen Hor- 
rorstreifen - schnell erzählt: Die Mitglieder 
einer Band pilgern mit ihren Musikinstru- 
menten in den Wald, um ein paar neue 
Songs zu schreiben. Kurz darauf werden sie 
von einer Gruppe junger Mädchen über- 
rascht, die ihnen offenbar gefolgt sind. Man 
feiert, trinkt und singt fröhliche Lieder, bis 
der unvermeidliche Serienmörder auftaucht 
und sein blutiges Handwerk beginnt. 

Angeblich hat der Film nur 100.000 US- 
Dollar gekostet, was schon allein angesichts 
der müden schauspielerischen Leistung 
aller Beteiligten glaubhaft klingt. Musikalisch 
mag hier der ein oder andere Folk-/Count- 
ry-/Independant-Fan fündig werden, denn 
die diversen Songs klingen gut. Das Horror- 
Element kommt jedoch eindeutig zu kurz 
respektive ist eher unfreiwillig komisch. 

Ich bin ehrlich: Ohne den Namen Vincent 
D’Onofrio hätte ich mir den Streifen wohl 
gar nicht erst angesehen - und dabei nichts 
verpasst. 

Notiz am Rande: Der Film ist keine Hom- 
mage an den James Bryan-Slasher gleichen 
Namens aus dem Jahr 1980. Die Namens- 
gleichheit ist rein zufällig. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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Erinnern wir uns spontan an sagenhaften 
Erfolg, der aus dem Nichts kommt. Sagen 
wir an ‚The Blair Witch Project‘. Ein Film, 
der die Sensations-Affinen begeisternd in 
die Vorstellungen lockte. Überschwang 
um Wackelbildchen, Unterholzstolpereien 
und Keuchen in der Dunkelheit. Nichts 

im Grunde Anmerkenswertes. Aber die 
günstig gedrehte Produktion überspülte 


Die Besetzung von The River 
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in den Staaten die Kassenhäuschen und 
sorgte für den dick gebündelten Dollar 
mehr an Reingewinn. Schnell pirschen 
demnach die Anzugträger an die leichte 
Beute heran und wedeln mit Verträgen, 
Vorauszahlungen und der Aussicht 
auf ewige Unsterblichkeit (zumindest 
für 365 Tage). Ein Geschäftsgebaren, 
das mich immer wieder amüsiert, 
gehen die Verantwortlichen doch 

von einer eher labilen Theorie aus. 
Ein Film, gemacht mit einer handvoll 
Reisig, bringt auf dem Markt ordentlich 
Festmeter Holz. Wenn jemand also 
ganze drei Waldparzellen zur Rodung 
freigibt, sollte der Reingewinn daraus 
exponentiell astronomisch werden... 


Denkfehler aus frei rotierender Pro- 
fitgeilheit (Bonus! Bonus!), die nicht nur 
in der Filmbranche vorherrschen. 

‚Paranormal Activity‘ ist ein jüngerer 
Vertreter der Art Filme, die aus dem 
oben angemerkten Nichts kommen 
und Branchenbosse unruhig werden 
laßen. Auch hier Sequels als Konse- 
quenz - die allerdings zumindest Wohl- 
wollen in Kritikeraugen finden können 
(im Gegensatz zu lang gezogenem 
Gekröse a la ‚Saw‘). In filmischer Hin- 
sicht kein Einstein-Wurf, aber eben mit 
einem Midas-Nymbus behaftet. Kein 
Wunder, daß Drehbuchautor und Re- 
gisseur Oren Peli seine heißen Eisen 
schmiedet und mit der Serie „The Ri- 
ver“ den Fuß ins TV zu bekommen ver- 
sucht.. Zusammen mit Michael Perry (Dreh- 
buch zu ‚Paranormal Activity 2°) entwickelt 
Peli das Konzept um einen prominenten 
Naturfilmer, der im unübersichtlichen Part 
des Amazonas verschwindet. 

Spurlos wie es scheint. Aber lange Mona- 
te später wird ein Notsignal empfangen, das 
nur von Dr. Emmett Cole (Bruce Green- 
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wood) stammen kann. Zumindest vermutet 
dies seine Frau Tess (Leslie Hope) und zö- 
gert nicht lange, um eine erneute Suchakti- 
on in die Gänge zu bringen. Eher im 
Schlepptau, der mehr als skeptische Sohn 
Lincoln (Joe Anderson). Für ihn ist es nur 
wahrscheinlich, daß der ehrgeizige Vater 
nicht mehr am Leben ist. Lincoln hat sich 
vor langer Zeit von seinem Erzeuger 
entfremdet. 

Die Expedition begleitet zudem ein Film- 
team um Produzent Quietly (Paul Blackthor- 
ne), der sich sensationelle Bilder zur Aus- 
wertung erhofft. Tess bleibt wenig an Alter- 
native, denn Transport und Ausrüstung 
müssen finanziert werden. In Südamerika 
stoßen weiters der langjährige Begleiter 
Emilio (Daniel Zacapa) und seine Tochter 
Jahel (Paulina Gaitan) dazu. Für ihn unge- 
wohnt, ließ Emmett beide unter fadenschei- 
nigen Argumenten zurück. Kompletiert wird 
der Trupp durch den Söldner Kurt (Thomas 
Kretschmann), der den Flankenschutz über- 
nimmt (zuständig aber auch für Vor- wie 
Nachhut!). Das Ein-Mann-Multitalent mit 
Testosteron im Atem. Kurz vor dem endgül- 
tigen Aufbruch donnert Lena Landry (Eloise 
Mumford), die Tochter des ebenfalls ver- 
schollenen Kameramans, dazwischen. Sie 
ist sichtlich aufgebracht darüber, daß Tess 
es nicht für notwendig hielt sie über das 
Signal zu informieren. Lena besteht auf 
Teilhabe und Teilnahme. 

Schneller als erwartet wird die „Magus“, 
das Schiff der Verschwundenen, entdeckt. 
Verlaßen. Eine unerklärliche Konfrontation 
im Panikraum und hinterlaßene Filmbänder 
Emmetts offenbaren Indizien zuhauf, daß 
der Fluß mehr als nur gewöhnliche Geheim- 
nisse verbirgt. 

Die für irrationale Phänomene empfängli- 
che Jahel gibt hier ihren ersten Spruch der 
Cassandra preis. 


Unterschiedliche Charaktere auf engem 
Raum, in einem Klima das 
jedes Deo ad absurdum führt. 
Dazu befremdliche Signale 
und verwirrende Ereignisse. 
Kurzum, Konflikte der heftige- 
ren Art erwägen eine spontane 
Visite. Oren Peli ist auch des- 
halb sicher mit seiner Serie 
den Nerv des Publikums zu 
treffen. Dies zumal das filmi- 
sche Konzept den Doku-Stil 
seines Erfolgsfilms aufgreift 
und für die Belange des TV 
umsetzt. Als Macher ist er auf 
solche Statements einge- 
schworen. Uns bleibt ein Hof- 
fen auf Interessantes... 

Solange Figuren nicht vor- 
geblich orientierungslos durch 
tiefgrünen Blätterwald hetzen, 
schreiend versuchend keine 
Aufmerksamkeit zu erregen! 

„Ihe River“ hatte Anfang 
Februar seine Premiere in den 
Staaten. 
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FLUG-AXT 


Abraham Lincoln zählt zu den historischen 
Ikonen einer noch jungen Nation - gut, in 
den einschlägigen Südstaaten vielleicht 
weniger ausgeprägt. Gemeinhin wird sein 
Name mit der Abschaffung der Sklaverei, 
dem siegreichen Bürgerkrieg und seinem 
gewaltsamen Tod in Einklang gebracht. Ein 
wenig unter der Hand bleibt bei dieser Art 
populärer Verklärung, daß die Befreiung der 
verschleppten Afrikaner lediglich eine Be- 
gleiterscheinung des blutigen Gemetzels 
war - nicht der Grund. Der Union ging es in 
erster Linie um den politischen Erhalt einer 
staatlichen Einheit, während die Konföde- 
rierten ihr eigenes Staaten-Süppchen zu 





kochen gedachten. Status quo gegen Se- 
zessionismus. Daß sich der Amerikanische 
Bürgerkrieg vier Jahre in die Länge zog, 
hing nicht unmaßgeblich mit den 
schwachen Oberbefehlshabern der 
Nordstaaten-Armee zusammen. 
Lincoln ernannte sie und setzte sie 
im Takt ihrer Niederlagen wieder ab. 
Schlußendlich verdankte der 16. 
Präsident der Vereinigten Staaten 
den Sieg einer erdrückenden Überle- 
genheit des Nordens an Menschen 
und Material, sowie einem General 
Grant, der diese ohne Rücksicht auf 
höchste Verluste in die Schlachten 
warf. Wissend, daß der Süden sei- 
nen (!) Aderlaß auf Dauer nicht würde 
verkraften können. Was bleibt ist ein 
Abraham Lincoln, der die Emanzipa- 
tionsproklamation (1862) erließ. Ge- 
leitet von außenpolitischen Erwägun- 
gen - die Neutralität Englands & 
Frankreichs — und pikanterweise die 
Sklaven in den Rand-Territorien aus- 
sparend. Zudem war Lincoln noch zu 
Beginn seiner Präsidentschaft der 
Überzeugung, es würde genügen die 
Ausweitung der Sklaverei einzudäm- 
men, um die Union letztendlich be- 
wahren zu können. So bleibt Abra- 
ham Lincoln ein Realpolitiker seiner 
Zeit und weniger der spätere Heilige 
der Historie. 

Ein absolut unerwartetes Gesicht 
des frühen Republikaners zeichnet der ein- 
schlägig bekannte Autor Seth Grahame- 
Smith („Pride and prejudice and zombies“). 
Bewaffnet mit einer Axt nimmt Abe in seiner 
knapp bemessenen Freizeit den Kampf 
gegen die eigentliche Gefahr für den Fortbe- 
stand Amerikas auf. 

Vampire! 

Ähnlich wie in obig erwähntem Vorgänger 
verschnitt Grahame-Smith Elemente der 
klassischen Blutsauger-Story mit einer be- 
kannten (diesmal allerdings historischen) 
Figur und ihrem zeitgenössischen Umfeld. 
Heraus kam ein Mix, der sein lesendes Pub- 
likum fand und deswegen nicht allzu lang 





Mr. Lincoln ist offensichtlich mehr der Heimwerker als ein Pfähler 
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Abraham Lincoln in Gettysburg 


für den Weg auf die große Leinwand benö- 
tigte. Tim Burton und Timur Bekmambetov 
sicherten sich die Rechte, verpflichteten den 
Autor in personam für das Drehbuch und 
machten sich an die Umsetzung. Mit ange- 
spitzten Knoblauchzehen blickt, der vom 
Theater kommende, Benjamin Walker in der 
Hauptrolle dem Verderben um Über-Sauger 
Adam (Rufus Sewell) ins gebleichte Antlitz. 
Behende zugearbeitet wird Abe von seinem 
ergebenen Hausdiener William (Anthony 
Mackie), seiner toughen Frau Mary Todd 
Lincoln (Mary Elizabeth Winstead) und Hen- 
ry Sturges (Dominik Cooper). Nebeljagden 
im bequemen Gehrock und Nahkämpfe mit 
Stock und Zylinder stehen auf der To-do- 
Liste. All dies unter dem schweren Mantel 
der Geheimhaltung. Ein Alptraum für jeden 
Terminplaner. 
Action satt dürfte es unter der Regie von 
Bekmambetov reichlich geben. Ob der filmi- 
sche Nährwert von ‚Abraham Lincoln: Vam- 
pire Hunter‘ weit darüber hinaus gehen 
kann, wird sich im kommenden Sommer 
zeigen. 

Und ja - auch dieser Spaß ereilt das lang- 
mütige Publikum mit zotteligem 
3D-Fuchsschwanz! 


„Mr. President! 
Ihre Rede für 
Gettysburg...“ 


„Klemmen Sie 
sie mir zwischen 
die frischen 
Holzpflöcke. Ich 
bin in Eile!“ 
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Mit ‚A Lonely Place To Die‘ konnte der briti- 
sche Regisseur Julian Gilbey einen kleinen 
Achtungserfolg erzielen. Die Story um eine 
Gruppe von Bergsteigern, die in der Wildnis 
ein entführtes Mädchen befreien, nur um 
anschließend die Beute für eine gnadenlose 
Hatz zuwerden, überzeugte die Kritik durch 
ihre Frische. Hier wachsen normale Men- 
schen in der Gefahr nicht über sich hinaus 
(Heldentum), sondern es sind menschliche 
Reaktionen und Zufälle, die in Konfrontatio- 
nen über Leben & Tod entscheiden. Kein 
Stallone im Gebirge - eher Alec Guinness. 

Besagter Julian Gilbey arbeitet nun zu- 
sammen mit dem Produzenten Lloyd Levin 
an dem Projekt ‚Offworld‘. Eine Gruppe von 
passionierten Jägern landet auf einem fer- 
nen Planeten. Ziel ist der Blattschuß bei 
einer Kreatur, der in diversen Kreisen hohes 
Prestige garantiert. Der Event-Charakter des 
Unternehmens fällt allerdings wie Staub 
auseinander, als sich das Wesen am tat- 
sächlichen (!) Ende der Nahrungskette die- 
ses Planeten bemerkbar macht. 


- 
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Regisseur Julian Gilbey 
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Eine nicht allzu kurze Reihe von ähnlich 
gestrickten Billigfiimen erhebt das Haupt bei 
diesem Plot. Schlußendlich entscheidet 
allerdings die Machart, Perspektive und 
Intension eines Film seine Bedeutung für 
den Betrachter. Immerhin soll uns schon 
einmal kein hinlänglich bekannter Dschun- 
gelplanet erwarten - ein Drehort für die 
Außendrehs wird in den Alpen sein. Zeigt 
sich zumindest Gilbey überzeugt. 

Drehbeginn oder Cast sind noch nicht 
benannt. 


FINALLY... 


...Zu Philip K. Dick gibt es nicht wenig zu 
sagen. Mit, daß er 33 Romane und gute 100 
Kurzgeschichte veröffentlichen konnte. Ein 
reiches Erbe, aus dem sich das Medium 
Film öfter als mehrmals bediente. Nicht 
immer grundsätzlich mit Talent oder gar 
Verständnis für die komplexen Strukturen 
seiner Plots (erst recht der Gedankengebäu- 
de dahinter). Aber Dicks Werk wird nicht 
gemieden wie Kassengift. Obschon sich der 
rein kommerzielle Erfolg im überschaubaren 
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via Drogen eingedampft. 

Was ein Verlust wäre! 

A propos... 

Melancholische Neuigkeiten gibt es für 
die treuen Fans der Ponds anzumerken. 
Amy und Rory werden mit der anstehenden 
siebten Season „Doctor Who“ ihr Ende fin- 
den. Flagge auf Halbmast für die Freunde 
des eigenwilligen Ehepaars, das sich in 
jungen Jahren bereits wie alte Kesselflicker 
zanken konnte und doch der Romantik einer 
tiefen Liebe die Treue hielt. Beide brachten 
sie die lange Tradition der Begleiter des 
Doctors auf eine neue Höhe und die Macher 
werden sich strecken müssen, um die ent- 
stehende Lücke in der TARDIS adäquat zu 
besetzen. Steven Moffat gibt zu keiner zu- 
künftigen Entwicklung weitere Details, er 
verspricht lediglich, daß die letzten Tage der 
Ponds in der Erinnerung der Fans bleiben 
werden. Ergreifend mit der Tendenz zum 
Herzbruch. 

Die Buchmacher jenseits des Kanals 
werden wieder ihre Wetten bekommen. 
Männlich? Weiblich?? Sachlich??? 





Good Bye, Doctor! Amy und Rory verabschieden sich aus der Doctor Who-Serie 


Rahmen hält. Ein Stück des Weges Idealis- 
mus vielleicht - wenngleich man dies bei 
hohlem Schein a la Verhoevens ‚Total Re- 
call‘ durchaus bezweifeln kann. Nun also 
steht mit „Now wait for last year“ ein weite- 
rer Roman Dicks im Blick. Diesmal dem des 
Produzenten Barry M. Osborne. 

Vor dem Hintergrund eines Alienkrieges, 
in den die Erde gezogen wird, versucht Eric 
Sweetscent seiner Drogen abhängigen Frau 
zu helfen. Bevor er sich versieht nimmt Eric 
allerdings selbst JJ-180 zu sich und kann in 
Folge die Zukunft bereisen. Ein Ringen um 
Zeitebenen setzt ein, zumal jede eine alter- 
native Existenz darstellt und somit in 
Sweetscents Gegenwart nichts wirklich 
verändert werden kann. Ob die Adaption 
sich wirklich in die komplexe Materie von 
Manipulationen einarbeiten wird, bleibt die 
Frage. Möglicherweise wird der Plot des 
Romans auch nur auf Aspekt der Zeitreisen 


„Victor had an 
erection?“ 


„I prefer ‚man 
reaction‘.“ 


aus Josh Whedons „Dollhouse“ 


(12. FEBRUAR 2012, ROBERT 
MUSA) 
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RECENTLY ON BRITISH TV ... 





INTERESSANTERWEISE GEHEN DIE AL- 
LERMEISTEN DYSTOPIEN VON DER MA- 
XIME AUS, DASS MIT DEM MENSCHLI- 
CHEN GEBAREN DER KARREN ORDENT- 
LICH GEGEN DIE WAND GEFAHREN 
WURDE. Charakteristika des Humanismus 
sind eingepflügt und jeweilige Negativa 
dominieren eine düstere, perspektivlose 
Avitalität. Manche Kreativen legen sich einzig 
auf die Beschreibung solcher Unfreiheit fest. 
Als aufschreckendes Konvolut. Andere gön- 
nen ihrem Publikum eine Aussicht auf Verän- 
derung - oder zumindest Hoffnung. Für sie 
ist die erschriebene Dystopie nur eine Mo- 
mentaufnahme im Wandel einer Zeit. 

Ob die drei dunklen Fiktionen der briti- 
schen Mini-Serie von Macher Charlie Broo- 
ker einer nahenden Kommunikationsgesell- 
schaft nun eine Aufnahme im Moment sind, 
oder doch für etwas wie ein Hoffen auf Re- 
flexion stehen, bleibt die Entscheidung im 
Auge des Betrachters. 


BLACK MIRROR 


Journalist, Drehbuchautor und Moderator 
Charlie Brooker befaßt sich seit Jahren mit 
dem kritisch, satirischen Blick auf das Ge- 
schehen im britischen TV. Sei es in Zei- 
tungskolumnen, Kritiken oder eigenen Sen- 
dungen. Mit stellt er sich dabei die Frage 
inwieweit sich angesagte Unterhaltungsfor- 
mate auf die Sichtweisen der Menschen 
auswirken. Ist die Häme über einen vorge- 
führten Loser von neuer Qualität, oder ist sie 
nur die Fortführung des Dorfklatsches, bei 
dem man/frau sich das Maul zerreißt. Wirkt 
die Anonymität vor dem Flimmerkasten wie 
ein Katalysator für die niedrigen Instinkte? 
Ist uns Öffentlich gewaschene Schmutzwä- 
sche ab einem Punkt zuviel, oder halten wir 
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Die Welt des Menschen ist von Schlechtigkeit durchzogen. Apologeten einer 
reinigenden Strafgerichtlichkeit werden seit Jahrtausenden nicht müde daran 
zu mahnen. Wobei sich die Definition bösen Seins von Zeit zu Zeit verändert 
und neueren Moden nachgeht. Ein geschäftiges Treiben erfreut den unbetei- 
ligten Beobachter. Nun begreift ein jeder von uns diese eigene Spanne des 
kurzen Lebens als maßgeblich für die Einschätzung aller Dinge. Schlechtigkeit 
ist jetzt (!) anprangernswert und der Verfall aller Sittlichkeit über nur wenige 
Jahre verfolgbar. Schnell ist ein schmeichelndes Klagelied angestimmt, daß 
diese Welt danieder liegt. Erdrückt von Bösartigkeiten einer neuen Qualität. 
Die Altforderen hielten ihre Tugenden noch hoch in Ehren. 
Dabei ist die Jammerei ohne festen Grund. Fokkusiert auf unsere mehr oder 
weniger Jahrzehnte an Leben, halten wird die Umstände darin für bedeuten- 
der, wesentlicher. Ein verständlicher Irrtum - aber ein Irrtum. Denn über die 
Jahrtausende menschlicher Existenz hielt sich das Gute wie das Böse gleich- 
mäßig im jeweiligen, kleinen Kosmos. Schlechte Tage, bessere Tage. Jeder 
einzelne Mensch erlebte seit Angedenken beide. Die Qualitäten variierten und 
standen Paten für das Niederste und das Edelste. 
Also leben die heutigen Menschen in keiner Welt, die sich immer mehr zu 
garstiger Eigensüchtigkeit herunter korrumpiert hat. Den weitgehend definier- 
baren Arsch gab es zu jeder Zeit. An jedem Ort. Es liegt nur daran regelmäßig 
entgegen zu treten, um die Perspektiven klar werden zu laßen. Benimm dich! 
Wir gehen demnach moralisch nicht den Bach hinunter, streben nicht der 
Dunkelheit entgegen. Zumindest nicht mehr oder weniger als in all den Men- 
schenzeiten zuvor. Ein jeder steht für sein Leben. Es sind die Reaktionen auf 
Umstände, die uns ausmachen. 

F. CLAIRE SERINE 


es wie das Publikum im antiken Colosseum!? 
So schrieb Brooker zusammen mit Kon- 


zelebrierter Intim- Diarrhoe den Begriff 
„Freund“? Bei „Gesichtsbuch“ das Quadrat 





nie Huq und Jesse Armstrong drei Drehbü- 
cher für eine Filmreihe, deren Episoden 
weder aufeinander aufbauen, noch einen 
gemeinsamen Hintergrund aufweisen. Bis 
auf den Umstand, daß moderne Technolo- 
gie den Menschen weiter eingebunden hat. 
Die Skripte extrapolieren die Möglichkeiten 
nur unwesentlich und erscheinen auf den 
ersten Blick doch eher seltsam. Nicht mög- 
lich, daß sich aufgeklärte Individuen dazu 
herablassen würden. Dennoch ist es in un- 
serer Realität nichts Überdenkens wertes 
mehr, sein privates Leben mit beiden Hän- 
den in die Öffentlichkeit zu tragen. Egal um 
welches Medium es sich dabei handelt. Ich 
teile, also bin ich. Wer überdenkt im Kontext 
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von X an Freunden zu haben, gilt als Nach- 
weis für die persönliche Netz-Referenz. 
Dabei lügen wir uns dezent in die Tasche, 
liegt der Auszeichnung doch die amerikani- 
sche Sichtweise von „Friend“ zu Grunde. In 
den Staaten kann man/frau an der Ampel 
warten und hat spontan einen solchen. Mit 
Freundschaft hat Oberflächlichkeit wenig zu 
tun. 

In „The National Anthem“ sieht sich der 
amtierende Premierminister Callow (Rory 
Kinnear) einer ungeheueren Herausforde- 
rung gegenüber. Über „vertrauliche“ Kanäle 
erhält er das Ultimatum sich entweder via 


Live-Sendung mit einem Borstenvieh zu 
paaren, oder der allgemeine Darling der 
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Insel, Prinzessin Susannah (Lydia Wilson), 
würde von ihren Entführern ermordet wer- 
den. Der Premier verhängt oberste Geheim- 
haltungsstufe, kann allerdings nicht verhin- 
dern, daß die Öffentlichkeit Wind davon 
bekommt. Michael Callow sitzt also erst 
recht in der Zwickmühle. Maßgebliche Krei- 
se legen ihm nahe sich für die Nation zu 
opfern, während die Medien einen übergro- 
Ben Event daraus aufkochen. Als das Ulti- 
matum fast abgelaufen ist, hat der Premier 
keine andere Wahl mehr. Zynische Ironie 
dabei ist, daß die Entführte bereits vor Ab- 
lauf auf freien Fuß kommt, die gebannt auf 
Vollzug wartende Nation dies allerdings 
nicht rechtzeitig realisiert. Schlußendlich 
stellt sich heraus, daß die Entführung die 
Aktion eines geachteten Künstlers war, der 
damit die Manipulierbarkeit der Allgemein- 
heit aufzeigen wollte und nie die Absicht 
hatte der Hoheit ein Leid zuzufügen. Aus 
Gründen der Staaträson wird die Affäre 
unter ein Gebirge von Teppichen gekehrt. 
Schließlich hat die Nation mit Callow einen 
angesehenen Helden. 

„15 Million Merits“ beleuchtet eine Gesell- 
schaft, die für das Erzeugen von Energie 
lebt. Auf stationären Rädern strampeln sich 
die fitten Menschen ab, um via Strom ihre 
Merits zu verdienen. Merits, die als Zah- 
lungsmittel gelten und hauptsächlich in die 
Ausstattung von Avataren fließen. Individu- 
elles Handelns steht außen vor, zumal die 
Kontrolle den Uniformen tägliche Ratschlä- 
ge gibt, die befolgt werden müssen. Bing 
(Daniel Kaluuya) hat sich mit der Zeit ein 
Vermögen erradelt und sieht sich deswegen 
am Ziel. Er überzeugt Abi (Jessica Brown- 
Findley), die er liebt, bei einem Wetbewerb 


Lydia Wilson als Ihre Majestät, ErinzessingS 
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mit ihrem Gesang teilzunehmen. Wenn sie 
gewinnen sollte, wäre Abi aus der Tretmühle 
heraus und würde für die Unterhaltung der 
Massen arbeiten. Zwar überzeugt Abi die 
Jury mit ihrem Auftritt, wird dann aber zur 
Porno-Schiene abgeschoben. Für Sängerin- 
nen bestehe zur Zeit kein Bedarf. Unter 


. | 
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“ 
Szene aus „The Entire History/of You“ 





Drogen gesetzt willigt Abi in ihr Schicksal 
ein. Gebrochen und ohne Merits kehrt Bing 
zurück zu den Rädern. Gezwungen sich die 
Pornos seiner Liebe anzusehen, verdient er 
sich geradezu zwanghaft ein zweites Ver- 
mögen und erkauft sich diesmal selbst eine 
Teilnahme am Wettbewerb. 

Auf Sendung droht Bing damit sich selbst 
zu töten, wenn er nicht seine Wut und Ver- 
achtung für das herrschende System ver- 
künden darf. In einer Suada rechnet der 
Verzweifelte mit allem ab. Die Jury zeigt 
sich beeindruckt und bietet Bing ein eigenes 





Showformat mit eben diesen Inhalten an. Es 
soll nun offiziell Über das System herziehen. 
Part drei - „The Entire History Of You“ - 

behandelt die weiteste Extrapolation des 
derzeitigen Technologiestands. Die Men- 
schen leben mit einem implantierten Gerät, 
das ihre Erinnerungen dauerhaft abrufbar 
zur Verfügung stellt. Dinge zu Vergessen ist 
nicht mehr möglich. Zudem dient eine zwei- 
te Option als eine Art gesellschaftliches 
Spiel, indem Erlebtes mit Freunden auf Bild- 
schirmen, Wänden, an öffentlichen Plätzen 
geteilt werden kann. Liam (Toby Kebbell) 
nutzt die Errungenschaft wie jeder ander 
Mensch auch. Bis er aus Gesten und Wor- 
ten seiner Frau Ffion (Jodie Whittaker) her- 
aus argwöhnisch wird. Hatte sie während 
ihrer Ehe ein Verhältnis mit dem freizügigen 
Jonas (Tom Cullen)? Die aufkeimende Eifer- 
sucht läßt Liam keine Ruhe und er stellt 
Ffion zur Rede. Sie verheddert sich in Wi- 
dersprüche und Ausflüchte. Schließlich 
gesteht sie ihm eine kurze Affäre mit Jonas. 
Außer sich vor Wut fährt der Mann noch in 
der Nacht zu dem Nebenbuhler. Nicht we- 
gen der Bettge- 
schichte, son- 
dern weil Jonas 
nie ein Hehl 
daraus gemacht 
hat, sich an 
Sex-Erinnerun- 
gen ausgiebig 
zu erfreuen. 
Allein oder mit 
anderen. Vor Ort 
zwingt Liam ihn 
die Clips seiner 
Frau vor seinen 
Augen zu lö- 
schen. Bereit- 
willig geht die- 
ser darauf ein, 
nicht ohne dem 
Ehemann ein pikantes Detail zu verraten. 

In Rage kehrt Liam nach Hause zurück 
und zwingt Ffion dazu ihre (!) Erinnerung 
abzuspielen. War ein Kondom im Spiel, oder 
ist seine Tochter vielleicht nicht sein Kind. 
Aufgelöst und Erniedrigt verläßt Ffion mit ihr 
das Haus. 

Tage oder Wochen später beobachten 
wir Liam wie er in den Bildern besserer Tage 
versinkt. Bis er sich schlußendlich das Gerät 
heraus schneidet. Die Qual endet damit 
aber nicht. 

Ist das Wasserglass nach diesen drei 
Episoden voll oder leer?! Charlie Brooker 
selber will sich nicht definitv darauf festle- 
gen. Er will beschreiben. Aufzeigen wo die 
Unwägbarkeit in den Ecken lauert. Für Pes- 
simismus dürfte er dennoch wenig übrig 
haben. Schließlich lohnt sich das Anschrei- 
ben gegen die Auswüchse nur wenn die 
Hoffnung nicht gegenstandslos geworden 
ist. 


DETAIL ZUM ABSCHLUSS 

Der Titel der ambitionierten und von der 
dortigen Kritik gefeierten SF-Reihe bezieht 
sich auf das Erscheinungsbild ausgeschal- 
teter Bildschirme. Sie sind schwarz und wir 
können unser Antlitz darin sehen. 


ROBERT MUSA 
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Die Robert Bosch Stiftung unterstützt in 
Zusammenarbeit mit dem Literarischen 
Colloquium Berlin Autoren bei den Recher- 
chen für deutschsprachige Veröffentlichun- 
gen, die Mittel-, Ost- und Südosteuropa als 
Thema grenzüberschreitend und für ein 
breites Publikum aufbereiten. Die Veröffent- 
lichungen sollen zu Diskussionen anregen, 
den Dialog und das gegenseitige Verständ- 
nis fördern und können unterschiedliche 
Themenbereiche, Länder und historische 
Epochen umfassen. Willkommen sind litera- 
rische und essayistische Prosa, Fototext- 
bände, Kinder- und Jugendbücher, aber 
auch andere Formen wie Drehbücher und 
Hörfunkbeiträge. 

Die „Grenzgänger“ können ihre Werke 
zudem in Öffentlichen Veranstaltungen prä- 
sentieren. Für die Durchführung dieser Ver- 
anstaltungen stellt die Robert Bosch Stif- 
tung Mittel zur Verfügung. Interessierte 
Institutionen können finanzielle Unterstüt- 
zung für Grenzgänger-Veranstaltungen 
beantragen. 


WAS KANN GEFÖRDERT WERDEN? 

Es können pauschale Recherchestipendien 
in Höhe von 2.000 € / 4.000 € / 6.000 € / 
8.000 € / 10.000 € beantragt werden, ab- 
hängig von Rechercheaufwand und -dauer. 
Damit sollen die Kosten für Reise, Unter- 
kunft, Verpflegung, Visa und Dolmetscher 
abgedeckt sowie die Lebenshaltungskosten 
während der Recherche bezuschusst 
werden. 


WAS KANN NICHT GEFÖRDERT 

WERDEN? 

e Fachwissenschaftliche Veröffentlichun- 
gen, Zeitungsartikel, Reiseführer, Sam- 
melbände, Theaterprojekte und Überset- 
zungsprojekte 

e \V/erlags- und Produktionskosten 

e Allgemeine Arbeitsmittel, Bürokosten und 
Infrastrukturmaßnahmen 

Zweitbewerbungen und Bewerbungen, die 

mehrere Projekte umfassen, sind nicht 

möglich. 


Interessierte richten eine schriftliche Bewer- 
bung an das Literarische Colloquium Berlin. 

Die Bewerbungsunterlagen sind im Inter- 
net zu finden unter www.bosch-stiftung.de/ 
grenzgaenger oder www.Icb.de/ 
grenzgaenger. 


Mit folgenden Unterlagen können Sie sich 

bewerben: 

e Bewerbungsformular 

Tabellarischer Lebenslauf 

Expose (bitte nicht binden oder heften) 

Erläuterungen zu Rechercheplanung (Rei- 

seroute und -dauer) 

e nteressenserklärung oder Vertrag von: 
Verlag/Sender/Agentur oder Produktions- 
firma im deutschsprachigen Raum 

e Bereits veröffentlichte Bücher oder Medi- 
enbeiträge, Rezensionen und/oder Ar- 
beitsproben (CD und DVD bitte in Zfacher 
Kopie und ohne Aufkleber). 

e Fotos bitte nur in digitaler Form (auf CD). 

e Die Arbeitsproben sollten dem geplanten 
Vorhaben inhaltlich und formal möglichst 
nahe kommen. 


Nur vollständige Bewerbungsunterlagen 
können berücksichtigt werden. 

Wir vermitteln den ausgewählten Grenz- 
gänger-Stipendiaten Kontakte in den Ziel- 
ländern aus dem Netzwerk der Robert 
Bosch Stiftung und des LOB zur Unterstüt- 
zung der Recherchereisen. 


Einsendeschluss: jährlich am 30. April 
und 31. Oktober (Eingangsstempel LCB) 


Eine unabhängige Jury wählt aus den 
eingehenden Bewerbungen Projekte zur 
Förderung aus. Die Entscheidungen werden 
voraussichtlich jeweils Mitte Juli bzw. Mitte 
Januar mitgeteilt. 


Kontakt: 

Literarisches Colloquium Berlin e.V. 
Frau Inga Niemann 

Am Sandwerder 5, 14109 Berlin 
Telefon 030 / 81 69 96 64 
niemann@lcb.de 
www.icb.de/grenzgaenger 
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